
        
            
        
    



   


  Atlan


  Das große SF-Abenteuer


  Nr. 814


   


  Angriff auf New Marion


  Der Schlag gegen die Celester


   


  von Peter Griese


  



  Im August 3820 ist in Manam-Turu die große Wende
  eingetreten. Die psionischen Kräfte der Galaxis sammelten
  sich, eine Vereinigung erfolgte, und mit Barquass entstand ein
  Wesen, das die Geschicke der Völker Manam-Turus zu leiten
  bereit ist.


  Atlan, Anima und Chipol, der junge Daila, die zu
  Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung wurden, können
  sich somit anderen Zielen zuwenden.


  Fartuloon jedoch, Atlans alter Lehrmeister, findet sich
  nach seinem plötzlichen Verschwinden vor der Wende in
  Manam-Turu nicht nur räumlich, sondern auch körperlich
  versetzt. Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den
  Sternentramp, und gelangt wieder in die Galaxis Alkordoom, wo er
  mit Geselle, seinem robotischen Gefährten, bald in
  Gefangenschaft gerät.


  Jetzt, im November 3820, sind die Gefangenen der Yekdemper
  dank dem Eingreifen Flora Almuths längst wieder in Freiheit.
  Zusammen mit Sha Run Tat, dem Vermes, durchstreifen sie in der
  HORNISSE, dem nagelneuen Raumschiff aus Crynn, das All und
  bekommen es mit dem grünen Leuchten zu tun.


  Indessen sind Atlan und seine Gefährten auch in
  Alkordoom eingetroffen. Sie fliegen die Welt der Celester an
  – sie ahnen noch nichts vom ANGRIFF AUF NEW
  MARION…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Atlan – Der Arkonide besucht New Marion.


  Korbut Mannings – Ein Wissenschaftler von
  Celeste.


  Rob Lorenzen – Ein Polizei-Inspektor.


  Goman-Largo – Der Modulmann erleidet eine
  Schlappe.


  Flora Almuth – Die Mutantin greift ein.


  Benjamin Boz Briggs – Oberhaupt der Celester.


  



  1.


  Korbut Mannings stand an diesem Morgen, an dem man auf dem
  Planeten New Marion den 3. November des Jahres 3820 schrieb, mit
  der gleichen schlechten Laune auf wie an vielen Tagen zuvor. Er
  las das Datum bei einem kurzen Blick auf die griffbereite
  Morgenzeitung und erinnerte sich beiläufig daran, daß
  dieses recht genau mit dem Datum seiner Vorfahren auf der
  unendlich fernen Erde übereinstimmen mußte. Die
  Celester hatten in ihrem Traditionsbewußtsein nur wenig von
  dem verändert, was die Terraabkömmlinge nach den
  Entführungen vor rund 2000 Jahren mitgebracht hatten.


  Der etwa 48jährige Wissenschaftler, der sich als
  Hochphysiker bezeichnete (was etwa einem herkömmlichen
  Hyperphysiker entsprach), fuhr sich durch das spärliche und
  noch zerzauste Haar und setzte sich wortlos an den
  Frühstückstisch. Seine Ehefrau Vera goß ihm
  wortlos eine Tasse Kaffee ein, während der Mann die Zeitung
  umdrehte und die Sportberichte auf der letzten Seite zu lesen
  begann.


  »Es würde sich lohnen«, meinte Vera Mannings
  mit einem deutlichen Vorwurf, »heute einmal die erste Seite
  zu lesen.«


  Der Wissenschaftler brummte etwas Unverständliches, nahm
  dann einen Schluck Kaffee und legte die Zeitung mit der
  Rückseite nach oben auf den Tisch.


  »Wie bitte?« fragte seine Frau.


  »Ich kann doch die Zeitung dort lesen, wo ich
  will«, knurrte Korbut Mannings. »Oder willst du mir
  wieder Vorschriften machen?«


  »Man kann hier sagen, was man will«, begehrte Vera
  Mannings auf. »Ich habe es doch nur freundlich
  gemeint.«


  Sie wollte nach der Zeitung greifen, aber der Mann zog sie mit
  einer blitzschnellen Handbewegung weg.


  »Ich wünsche keine Diskussionen am Morgen, meine
  Liebe!« stellte er fest.


  »Du bist und bleibst ein Morgenmuffel.« Vera
  drehte sich beleidigt ab und machte sich am Herd zu schaffen.
  »Du kannst dir in Zukunft dein Frühstück selbst
  zubereiten.«


  »Ich verdiene das Geld, und du kochst!« Korbut
  Mannings drehte die Zeitung jetzt erst um, um die Schlagzeilen
  der Titelseite zu lesen. DER ARKONIDE ATLAN KEHRT NACH NEW MARION
  ZURÜCK, las er dort in der obersten Zeile. Und darunter
  stand etwas kleiner: ATLANS RAUMSCHIFF UND DIE VIRGINIA III DER
  ALKORDISCHEN FEUERWEHR AUF DEM WEG VON CRYNN NACH CELESTE.


  »Das ist allerdings eine Überraschung«,
  brummte der Mann.


  »Da haben wir es«, reagierte Vera sofort.
  »Ich meine es gut und werde dafür von dir
  beleidigt.«


  Der Hochphysiker gab ihr keine Antwort und begann, den Artikel
  zu lesen.


  Die Mannings wohnten in einer kleinen Siedlung namens
  Hainrose, die rund 22 Kilometer vom Nordrand der Hauptstadt
  Celeste in einer malerischen Landschaft erbaut worden war. In
  Hainrose lebten etwa 2000 Celester, die die Umgebung einer
  beschaulichen Natur dem Leben in der Millionenstadt Celeste
  vorgezogen hatten.


  Hainrose besaß den Charakter eines Bauerndorfs, und in
  der Tat bestritten die meisten der hier lebenden Menschen ihren
  Unterhalt durch landwirtschaftliche Betriebe. Die Milch der
  Kühe, die in Celeste unter dem Namen »Hainrose«
  vertrieben wurde, besaß einen ausgezeichneten Ruf. Auch
  andere Produkte wie diverse Gemüsearten, die den Namen
  »Hainrose« trugen, waren sehr geschätzt.


  Korbut Mannings hatte diesen Ort aus anderen Gründen
  gewählt. Er arbeitete zwar in einem staatlichen
  Forschungsinstitut in Celeste, das den Namen SANTA MARIA trug,
  aber er haßte die Stadt.


  Seine Ehe mit Vera war nach fünf Jahren kinderlos
  geblieben. Als sich dann der Grund dafür bei einer
  medizinischen Untersuchung herausgestellt hatte, wäre dieser
  zwar zu beseitigen gewesen. Die Mannings hatten sich zu diesem
  Zeitpunkt aber schon so sehr an ihren gewohnten Lebenstrott
  gewöhnt, daß sie nun auch keine Kinder mehr haben
  wollten.


  Der Physiker ging in seinem beruflichen Dasein auf, und seine
  Frau in der Hege und Pflege von ein paar Dutzend Kaninchen und
  einem größeren Garten. Dieses Leben, das beide zu
  erfüllen schien, hatte ganz zwangsläufig zu einem
  gespannten Verhältnis zwischen den beiden Menschen
  geführt, denn sie besaßen kaum noch
  Gemeinsamkeiten.


  Vera Mannings wurde von ihrem Mann insgeheim als Hysterikerin
  eingestuft, und umgekehrt hielt die Frau den Mann für ein
  Arbeitstier und einen Morgenmuffel, dem man am besten aus dem Weg
  ging. Sie interessierte sich schon seit langem nicht mehr
  für die Arbeiten, die Korbut im SANTA MARIA-Institut zu
  bewältigen hatte. Und er interessierte sich nicht für
  ihre Kaninchen, Blumen oder Mohrrüben.


  Die Spannungen zwischen den beiden entluden sich jedoch nur
  sehr selten. Meistens erschöpften sie sich in ein paar
  unfreundlichen Wortgeplänkeln. So war es auch an diesem
  Morgen.


  »Es wird Zeit, daß du gehst«, unterbrach
  Vera Mannings ihren Mann unwirsch. »Du weißt,
  daß ich es nicht leiden kann, wenn du unpünktlich
  bist. Du kannst die Zeitung auch noch heute abend lesen. Geh
  jetzt! Was gemacht werden muß, muß gemacht
  werden.«


  Korbut Mannings ließ sich von den Worten seiner Frau
  nicht beeindrucken. Er las den Artikel über die
  bevorstehende Rückkehr Atlans nach New Marion zu Ende, ohne
  eine Miene zu verziehen. Dann faltete er das Papier zusammen und
  starrte seine Frau an.


  »Präzise Regeln sind mir verdächtig«,
  dozierte er. »Genauigkeit steckt menschliches Verhalten in
  eine Zwangsjacke. Wir sind nun mal eine unordentliche Spezies, so
  sehr wir uns auch um Perfektion bemühen.


  Eindeutige Sachverhalte sind eine Rarität. Wenn wir nicht
  erkennen, daß es Ausnahmen geben muß, bleiben wir in
  unserem Starrsinn und Unverstand stecken.«


  »Spar dir deine albernen Worte für deine
  Mitarbeiter auf«, wehrte sich Vera Mannings heftig.
  »An mir prallen sie ab wie Regentropfen von den
  Blättern meiner Rosen.«


  »Die Rückkehr des Arkoniden nach New Marion
  eröffnet völlig neue Perspektiven, meine liebe Vera.
  Ich trinke noch eine Tasse Kaffee, auch wenn ich ein paar Minuten
  zu spät nach Celeste komme. Jetzt haben wir vielleicht die
  Chance, endlich zu erfahren, was damals mit dem sagenhaften Juwel
  von Alkordoom geschah. Wenn einer es weiß, dann ist es
  Atlan.«


  »Wer ist schon dieser Atlan?«


  »Ein Mensch wie du und ich. Und einer, der die
  heimatliche Galaxis unserer Vorfahren, die Milchstraße,
  kennt.«


  »Ich denke«, wunderte sich die Frau, »er ist
  kein Mensch. Er ist doch ein Arkonide, was immer das sein
  mag.«


  »Das stimmt«, räumte der Hochphysiker ein.
  »Ein typisches Beispiel für eine Ausdrucksweise mit
  mangelnder Perfektion. Wenn du etwas weltoffener wärst,
  hättest du aber dennoch verstanden, was ich ausdrücken
  wollte.«


  »Geruhst du, es mir zu erklären?«


  »Natürlich nicht, denn es ist jetzt Zeit zu
  gehen.«


  »Eben hattest du noch viel Zeit.«


  »Eben ist vorbei, meine Liebe. Jetzt ist
  jetzt.«


  »Hast du auch deine Kontaktlinsen nicht
  vergessen?« spottete die Frau.


  Er zog seinen Mantel über, nahm seine Aktentasche und
  winkte wortlos, aber lächelnd, als er das Haus
  verließ.


   


  *


   


  Korbut Mannings war äußerlich ein
  unauffälliger Typ. Er kleidete sich dezent, ja, fast etwas
  altmodisch. Auf dem Kopf trug er einen Hut, der an den
  Rändern schon abgegriffen war. Die Aktentasche pflegte er
  sich unter den linken Arm zu klemmen.


  Hainrose besaß eine Transmitterverbindung zur Hauptstadt
  Celeste. Diese Strecke wurde in erster Linie für den
  Personentransport benutzt. Die landwirtschaftlichen Güter
  wurden in der Regel mit Gleitern transportiert, da die
  Warencontainer für den Transmitter zu groß waren.


  Auf dem Weg zur Transmitterstation zündete sich Mannings
  genüßlich eine Zigarre an. Zu Hause konnte er nicht
  rauchen, ohne sich das Gezeter seiner Frau anhören zu
  müssen.


  An diesem Morgen holte er sich ausnahmsweise eine zweite
  Zeitung, den MORGENBRIEF, am Dorfkiosk, um weitere Einzelheiten
  über das bevorstehende Eintreffen Atlans und der beiden
  Richardsons zu erfahren. Erwartungsgemäß bot das
  andere Blatt neben ein paar gewagten Spekulationen auch nichts
  Neues.


  Von Sarah Briggs und Arien Richardson gab es kein
  Lebenszeichen. Sie galten als irgendwo in der Sonnensteppe oder
  gar am Rand des Nukleus verschollen. Der MORGENBRIEF spekulierte
  damit, daß der Arkonide sich der Verschwundenen annehmen
  würde, aber Beweise dafür erwähnte das Blatt
  nicht.


  Entgegen den Berichten seiner Hauszeitung vermutete der
  MORGENBRIEF ferner, daß es eine Verbindung zwischen den
  Gerüchten um eine WELT DES EWIGEN LEBENS und dem
  Verschwinden der beiden bekannten Celester gab.


  Die ersten Wogen um das seltsame Gerücht hatten sich auf
  New Marion schnell wieder geglättet. Drei-B und das
  Volksthing, das Oberhaupt und das Parlament der Celester, hatten
  durchgegriffen. Das Volk hatte sich als einsichtig gezeigt. Die
  wenigen fremden Glücksritter und Gerüchteköche,
  die nach New Marion gekommen waren, hatte man freundlich, aber in
  aller Konsequenz abgeschoben.


  Die Verbindung, die der MORGENBRIEF zwischen dem Gerücht
  um die WELT DES EWIGEN LEBENS, und dem Auftauchen des Arkoniden
  herstellte, erschien Korbut Mannings an den Haaren
  herbeigezogen.


  Sarah Briggs war aufgrund des Gerüchts aufgebrochen, um
  in einer Einzelaktion Atlan aufzuspüren, den sie nach wie
  vor in Alkordoom vermutete. Und nun war der Fremde aus der
  Milchstraße tatsächlich erschienen! Das war aber auch
  schon alles.


  Für den Wissenschaftler bestand die Unlogik dieses
  Schlusses darin, daß seine Zeitung behauptet hatte, Atlan
  sei aus einer anderen fernen Galaxis namens Manam-Turu nach
  Alkordoom zurückgekehrt. Für Mannings stand damit fest,
  daß die Verbindung nur eine Konstruktion der Reporter und
  Redakteure des MORGENBRIEFS sein konnte.


  Die Transmitterstation war äußerlich eine einfache
  Holzhütte mit einem Zugang, der sich kaum von den Toren der
  Scheunen der umliegenden Bauernhöfe unterschied. Lediglich
  ein kleines Schild mit dem Transmittersymbol wies auf die
  Funktion dieses Gebäudes hin.


  Korbut Mannings beachtete diese Einzelheiten nicht mehr. Sie
  waren Routinebestandteile seines Alltagslebens. Er wunderte sich
  auch nicht, daß heute nur eine Person im Eingang stand,
  denn er hatte sich ja durch die dumme Diskussion mit Vera etwas
  verspätet. Normalerweise traf er hier vier oder fünf
  Celester, darunter auch einen Mitarbeiter des SANTA
  MARIA-Instituts.


  Es handelte sich um einen alten Pilzzüchter vom anderen
  Ende Hainroses. Mannings kannte nicht einmal den Namen dieses
  Mannes, aber er grüßte freundlich zurück und warf
  einen interessierten Blick auf die beiden Kartons, die mit
  frischen Pilzen gefüllt waren.


  »Für das Spezialitätenrestaurant
  LUKULLUS«, meinte der alte Celester. »Es liegt ja
  direkt neben dem Institut. Sie müssen wissen, Mister
  Mannings, die zahlen die besten Preise.«


  »Dann haben wir ja die gleiche Strecke«,
  antwortete der Hochphysiker und warf den MORGENBRIEF und seine
  Zigarre in einen Abfallbehälter. Auf der Transmitterstrecke
  bestand Rauchverbot.


  »Ich habe die Schaltung schon angemeldet. Sie erfolgt in
  einer Minute«, erklärte der Pilzzüchter.
  »Wir können schon hineingehen.«


  Die Transmitterstation war unbemannt. Das bedeutete, daß
  eine fest installierte Robotik auf intelligent-positronischer
  Basis für die notwendigen Schaltungen und die Abwicklung des
  Verkehrs sorgte. Von Hainrose aus konnte jede der rund 8000
  Stationen in Celeste angewählt werden.


  Schweigend nahmen die beiden Männer ihre Plätze auf
  der Abstrahlplattform ein. Der Pilzzüchter verstaute etwas
  umständlich seine beiden Kartons vor den
  Füßen.


  »Achtung, Transport nach Celeste-1382«,
  kündigte die Robotik an.


  Der Routinevorgang verlief in der gewohnten Form. Das schwach
  schimmernde Transmitterfeld baute sich bogenförmig auf, und
  dann wurde es für etwa eine halbe Sekunde dunkel.


  Korbut Mannings merkte sofort bei der Ankunft, daß etwas
  nicht stimmte.


  Er kannte die Station Celeste-1382 wie seine Westentasche. Und
  da, wo er jetzt angekommen war, sah alles völlig anders aus.
  Aber das war nicht alles.


  Der alte Pilzzüchter war nicht bei ihm, aber vor den
  Füßen des Hochphysikers standen die beiden Kartons mit
  den Pilzen.


   


  *


   


  »Station!« rief Korbut Mannings irritiert.
  »Wo befinde ich mich?«


  Er bekam keine Antwort, und so machte er zwei Schritte nach
  vorn und blickte sich um.


  Hier wirkte alles alt und verfallen. Die Transmitterstation
  gehörte zu einem Typ, der schon seit vielen Jahren nicht
  mehr auf New Marion verwendet wurde. Die Wände waren
  schmutzig und voller Risse. Auf dem Boden lagen Steine,
  Sandhaufen und anderes Gerumpel.


  Die Gerätewand der technischen Sektion war zur
  Hälfte aufgebrochen. Die Anzeigen an den
  Bedienungsinstrumenten waren ausnahmslos dunkel. Das leise
  Summen, das charakteristisch für die hyperenergetischen
  Vorgänge eines Transmitters war, fehlte.


  »Träume ich?« murmelte Korbut Mannings.
  »Das ist doch alles absolut unmöglich!«


  Der Celester warf den Kisten mit den Pilzen noch einen letzten
  Blick zu und setzte dann seinen Weg durch einen Seitengang fort,
  durch den helles Licht in die zerstörte Empfangshalle fiel.
  Hier sah es nicht anders aus. Überall lagen Trümmer von
  Baumaterial und technischen Geräten. Ungeziefer huschte
  über den Boden und verschwand zwischen Mauerritzen.


  Korbut Mannings trat ins Freie und blieb erneut voller
  Erstaunen stehen. Das Bild, das sich ihm bot, paßte in kein
  bekanntes Erinnerungsschema. Hier war er noch nie in seinem Leben
  gewesen.


  Er stand in einem Trümmerfeld, das sich kilometerweit
  erstreckte. Außer dem halb eingestürzten
  Transmittergebäude entdeckte er noch zwei halbwegs erhaltene
  Hochhäuser, deren Fenster jedoch leer gähnten.


  Hoch über ihm strahlte die Sonne Littoni mit ihrem
  gewohnten Licht. Er befand sich also eindeutig noch auf New
  Marion.


  Mannings verglich den Stand der Sonne mit der Tageszeit und
  folgerte daraus, daß es hier Mittag war. Also befand er
  sich nicht auf dem Heimatkontinent, wo der Tag gerade erst
  begonnen hatte.


  Die weiteren Folgerungen waren schnell gezogen. Der
  Transmittersprung mußte ihn auf den verödeten und
  weitgehend zerstörten Kontinent der früheren
  Voorndaner, nach Palmwiese, befördert haben. Eine logische
  Erklärung für diesen ungeheuerlichen Fehler fand der
  Wissenschaftler nicht, aber für ihn stand damit fest,
  daß die Station, in der er angekommen war, zumindest noch
  teilweise funktionsfähig sein mußte.


  Er setzte sich auf einen Treppenabsatz vor dem verfallenen
  Haus, zügelte seine Aufregung und überdachte seine
  Lage. Dabei zog er alle Erwägungen in Betracht, die ihm
  einfielen.


  Aus dem Sonnenstand ergab sich auch nach einer genaueren
  Abschätzung, daß er zeitverzugslos an sein
  unfreiwilliges Ziel gelangt war. Der Zeitunterschied zwischen den
  beiden Kontinenten New Marions, also zwischen Hain, wo die
  Celester lebten, und dem zerstörten Kontinent Palmwiese
  betrug zwischen vier und sieben Stunden.


  Eine Möglichkeit, die Transmitterstation von hier aus in
  Betrieb zu nehmen, sah Mannings nicht. Sie war zerstört,
  auch wenn die Empfangseinrichtungen unbegreiflicherweise noch
  funktioniert hatten. Er besaß zwar die erforderlichen
  Kenntnisse über Transmittersysteme, aber weder Werkzeuge,
  noch Meßgeräte oder Ersatzteile. Und ob er diese hier
  finden würde, bezweifelte er stark.


  Was würde geschehen?


  Seine Mitarbeiter würden ihn im SANTA MARIA-Institut
  vermissen und bei ihm in Hainrose nachfragen. Wenn Vera nicht
  gerade im Garten arbeitete, würde sie das Gespräch
  annehmen und sagen, daß er mit einer geringfügigen
  Verspätung zur Arbeit aufgebrochen war. Das konnte bereits
  einen Alarm auslösen, denn der dümmste Celester
  würde merken, daß etwas nicht stimmte.


  Und dann war da noch dieser alte Pilzzüchter. Er hatte
  womöglich das reguläre Ziel erreicht. Oder nicht? Es
  war eigentlich unmöglich, daß während eines
  Transmittersprungs das Transportgut an zwei verschiedene Orte
  befördert wurde. Wo war der Alte gelandet? Oder war er am
  Ende gar nicht befördert worden, weil er sich nicht im
  gestörten Abstrahlfeld befunden hatte?


  Das war zwar wahrscheinlich, aber auch nicht beweisbar.


  Korbut Mannings wußte darauf keine eindeutige Antwort.
  Dieser Punkt war zu unklar und mehrdeutig. Es war eigentlich auch
  auszuschließen, daß der Transmitter von Hainrose ihn
  überhaupt befördert hatte, obwohl offensichtlich eine
  Störung vorlag. Das System hätte sich abschalten
  müssen. Dennoch war es anders geschehen.


  Er ging noch einmal zurück in das Gebäude und
  untersuchte die technischen Anlagen des Transmittersystems. Sie
  machten auf ihn einen absolut unbrauchbaren Eindruck und gaben
  auch keine Antwort auf die Frage, wie er an diesen Ort hatte
  gelangen können.


  Sein Entschluß stand fest. Er würde gar nichts
  versuchen, denn er sah keine realistische Erfolgschance. Er
  würde warten. Irgendwann würde man ihn vermissen. Das
  konnte sehr schnell geschehen, wenn jemand vom Institut aus
  seinem Fehlen nachging, oder etwas länger dauern. Man
  würde seine Spur verfolgen und den Fehler im Transmitter von
  Hainrose entdecken – wenn das nicht sowieso schon geschehen
  war. Man würde diese Spur leicht verfolgen können, denn
  jede Aktivität eines Transmitters wurde mit allen Parametern
  aufgezeichnet.


  Das würde zwangsläufig zu seiner Entdeckung
  führen. Korbut Mannings rechnete sich aus, daß dies
  alles nicht mehr als vier oder fünf Stunden dauern
  würde. Damit bestand kein Grund zu größerer
  Besorgnis.


  Kummer bereitete ihm vielmehr etwas anderes. Weite Teile von
  Palmwiese galten als stark radioaktiv verseucht. Er wußte
  nicht, ob dieser Abschnitt hier zu den gefährlichen Zonen
  zählte, aber er wußte, daß er keine
  Möglichkeit besaß, diese Frage zu ergründen.


  Auf jeden Fall war es vernünftig, sich nicht unnötig
  weit vom zerstörten Transmitter zu entfernen. Wenn hier
  jemand nach ihm suchen würde, konnte er so leichter gefunden
  werden. Und außerdem verringerte er das Risiko, sich
  gefährlicher Radioaktivität auszusetzen.


  Er begab sich wieder zum Ausgang, wo er erneut auf dem
  Treppenabsatz Platz nahm. Dort hockte er sinnend ein paar
  Minuten, bis er plötzlich in seinem Rücken
  Geräusche vernahm.


  Er drehte den Kopf um und sah in wenigen Metern Entfernung
  zwischen Mauerresten einen Mann stehen, der in stumm anstarrte.
  Zweifellos handelte es sich um einen alten Celester. Der Mann
  trug einen offenen, weiten Mantel. Die Hände hatte er in den
  Taschen vergraben.


  Die Gestalt erinnerte Mannings an ein Bild, das er
  kürzlich in den Nachrichtensendungen gesehen hatte, aber es
  wollte ihm nicht einfallen, in welchem Zusammenhang das gewesen
  war.


  »Hallo!« Der Wissenschaftler erhob sich.
  »Ich heiße Korbut Mannings.«


  »Ich weiß«, antwortete der alte Celester.
  Mannings vermeinte, einen ungewohnten und unbekannten Akzent in
  seiner Stimme zu vernehmen. »Ich kenne dich doch. Ich bin
  Arbon.«


  »Arbon?« Korbut Mannings schüttelte den Kopf.
  »Tut mir leid, aber der Name sagt mir nichts. Ich kann mich
  auch nicht erinnern, daß wir uns schon einmal
  persönlich begegnet sind.«


  Arbon lachte nur.


  »Sie sind wohl auch durch einen Transmitter hierher
  verschlagen worden?« fragte der Hochphysiker.


  »Du kannst mich ruhig duzen, Korbut.« Der Alte
  lachte noch einmal. »Und dann merke dir eins. Du hast kein
  Recht, irgendwelche Fragen zu stellen. Und nun komm
  mit!«


  »Ich darf doch sehr bitten! Wer sind Sie
  überhaupt?« begehrte Mannings auf.


  Statt einer Antwort zog Arbon eine Hand aus der Manteltasche.
  Ein kleines Stück Metall war zwischen den knochigen Fingern
  zu erkennen. Arbon hob die Hand, und ein grüner Blitz
  zischte aus dem Metallstück und traf Mannings in die
  Brust.


  »Sind Sie wahnsinnig?« Der Celester schrie auf und
  torkelte zurück. Seine Aktentasche polterte zu Boden.


  »Das war schon wieder eine Frage«, antwortete
  Arbon kalt, »für die ich dich bestrafen
  müßte. Du mußt gehorchen lernen, mein
  Freund!«


  Korbut Mannings schwieg und betrachtete seinen versengten
  Mantel. Der heftige Schmerz in seiner Brust verebbte
  allmählich wieder.


  »Hier entlang!« Arbon setzte sich in Bewegung. Aus
  Furcht vor einem weiteren Energieschlag folgte ihm der
  Wissenschaftler wortlos.


  Der Weg führte eine gute Strecke durch die
  Gesteinstrümmer zu einem kleinen, ebenfalls weitgehend
  zerfallenen Gebäude. Hier blieb Arbon stehen. Mit einem Ruck
  zerrte er den hilflosen Wissenschaftler an seine Seite.


  »Komm heraus!« rief der Alte dann.


  Im gleichen Moment wußte Mannings, an wen ihn die
  Gestalt in dem langen Mantel erinnerte. In den
  Nachrichtensendungen über die Gerüchtemacher und
  Glücksritter waren ein paar ähnliche Figuren gezeigt
  worden.


  »Sieh dorthin!« Arbon deutete auf den Eingang der
  Ruine.


  Der Celester starrte mit irrem Blick auf die Gestalt, die
  zwischen den Trümmern auftauchte.


  Korbut Mannings stand Korbut Mannings gegenüber!


  »Was hat das zu bedeuten?« schrie der Celester.
  »Wollt ihr mich in den Wahnsinn treiben?«


  »Das waren zwei Fragen«, entgegnete Arbon.
  »Und das sind zwei zuviel!«


  Der Energiestrahl blitzte wieder in seiner Hand auf. Er traf
  den Celester aus unmittelbarer Nähe in den Brustkorb und
  hüllte für Sekunden dessen ganze Gestalt ein.


  Korbut Mannings stürzte besinnungslos zu Boden.


  »Du mußt dich beeilen«, sagte Arbon zu dem
  Ebenbild des celestischen Wissenschaftlers. »Ich
  wünsche dir viel Glück!«


  Der andere Korbut Mannings nickte nur und löste sich
  auf.


  



  2.


  Die annähernd kreisrunde Hauptstadt Celeste
  durchmaß etwa 24 Kilometer. Zu diesem Wohn- und
  Industriebereich zählten nicht die Raumhäfen, die bis
  auf eine Ausnahme weiter außerhalb lagen.


  Das Volksthing verfügte über einen kleinen Start-
  und Landeplatz für Raumschiffe bis zu 150 Metern Durchmesser
  in unmittelbarer Nähe des Regierungsgebäudes am Rand
  des Stadtkerns Downtown. Dieser Raumhafen trug die offizielle
  Bezeichnung CELESTE-RF-1.


  Der Raumhafen mit der eigentlichen Kampfflotte lag im
  Süden von Celeste. Im Volksmund wurde er BOSTON genannt,
  aber nur wenige Celester wußten, worauf dieser Name
  zurückzuführen war. Der offizielle Name des riesigen
  Areals lautete CELESTE-F-21.


  Die Flotte selbst bestand derzeit aus rund 100
  kugelförmigen Kampfschiffen mit einem Durchmesser von 200,
  250 oder 300 Metern.


  Es war den Celestern in ihrer langen Geschichte immer wieder
  gelungen, größeren kriegerischen Auseinandersetzungen
  aus dem Weg zu gehen. Die durch die Dunkelwolke UP-331
  geschützte Lage des Littoni-Sy-stems hatte dazu ebenso
  beigetragen wie die geschickte Politik des Oberhaupts Benjamin
  Boz Briggs – vom Volksmund liebevoll Drei-B oder »der
  Alte« genannt – oder die des Volksthings oder die von
  Arien Richardsons Alkordischer Feuerwehr.


  Kommandant von BOSTON war der 88jährige Howy Singilesi,
  ein typischer Celester, bei dem die polynesischen
  Körpermerkmale dominierten. Singilesi war selbst fast 50
  Jahre Raumfahrer und davon 24 Jahre Kreuzerkapitän gewesen,
  bevor er im Alter von 62 Jahren den Posten des Kommandanten von
  CELESTE-F-21 übernommen hatte.


  Der Junggeselle war an diesem Morgen schon früh in sein
  Büro geeilt, denn kurz nach Mitternacht hatte ihn die
  Nachricht aus dem Bett geworfen, daß im Lauf des Tages der
  Arkonide Atlan in Begleitung der VIRGINIA III auf New Marion
  eintreffen würde. Diese Angelegenheit war so bedeutend,
  daß er persönlich anwesend sein mußte.


  Howy Singilesi betrat das Zentralgebäude der
  Raumhafenverwaltung kurz nach Sonnenaufgang. Der Celester hatte
  es nicht eilig, denn die Informationen besagten, daß die
  Besucher nicht vor der Mittagszeit zu erwarten waren.


  Die Mitarbeiter, die ihm begegneten, grüßte er
  freundlich.


  Er wich ein paar Robotern aus, die Materialien zu
  verschiedenen Stellen trugen, und betrat den Antigravschacht, der
  ihn in sein Büro bringen sollte, das direkt unter dem
  Haupttower des vier Kilometer langen Landefelds lag.


  Es war nichts Besonderes daran, daß zwei Roboter mit
  dicken Papierstößen auf den Armen kurz hinter ihm
  folgten. Sie verließen den Schacht unter der
  Zentralabteilung.


  Howy Singilesi betrat sein Büro. Mit einem Routineblick
  überzeugte er sich davon, daß hier alles in Ordnung
  war. Auf einer Seitenwand waren in Leuchtschrift alle bisher
  für den laufenden Tag vorgesehenen Starts und Landungen auf
  BOSTON eingetragen.


  Danach würde die VIRGINIA III um 12.30 Uhr eintreffen.
  Howy Singilesi vermißte eine Angabe über Atlans
  Raumschiff, das, so hatte er es aus der Vorausinformation in
  seiner Wohnung erfahren, unter dem Namen STERNSCHNUPPE
  geführt wurde.


  Als er die Schriftwand elektronisch auf die Daten den anderen
  Raumhäfen umblätterte, erkannte er den Grund. Die
  STERNSCHNUPPE war für eine Landung auf CELESTE-RF-1, also in
  unmittelbarer Nähe des Volksthings und des Wohnsitzes
  Drei-Bs, vorgesehen.


  Howy Singilesi war natürlich klar, daß die
  große VIRGINIA III dort keinen Platz finden würde. Der
  Raumhafenkommandant war aber auch ein bißchen
  enttäuscht, daß der berühmte Arkonide, der in den
  wenigen Wochen seines Wirkens einen unauslöschlichen Ruf
  errungen hatte, nur über ein relativ kleines Raumschiff
  verfügte.


  Er tastete sich eine Tasse starken Kaffee mit Hainrose-Milch
  und begann dann, die Routinemeldungen durchzulesen, die sich auf
  seinem Schreibtisch angesammelt hatten.


  Besondere Aufmerksamkeit schenkte er dabei einem
  Flottenverband, der zusammengestellt werden sollte, um nach Sarah
  Briggs und Arien Richardson zu suchen. Die letzten Weisungen des
  Volksthings dazu ließen allerdings offen, wieviele
  Raumschiffe für die Mission vorgesehen waren. Drei-B wollte
  erst das persönliche Gespräch mit den beiden
  Söhnen Arien Richardsons und mit Atlan abwarten, weil er
  sich dadurch neue Erkenntnisse erhoffte.


  Unterdessen geschah eine Etage tiefer etwas Merkwürdiges,
  was aber von keinem Sicherheitsorgan festgestellt werden
  konnte.


  Der eine der beiden Roboter mit einem Stoß Papier hatte
  einen Lagerraum betreten. Kaum war dies geschehen, da warf der
  andere sein Bündel in einen Abfallvernichter und machte
  kehrt. Er begab sich zurück zum Antigravschacht, wo er die
  Röhre für die Aufwärtspolung wählte.


  Sekunden später war er auf der Etage, auf der Howy
  Singilesis Büro lag. Hier bewegte er sich lautlos weiter,
  bis er das Büro des Kommandanten erreichte. Er öffnete
  die Tür ohne Signalton.


  Gleichzeitig begann sich seine Gestalt zu verändern.


  Als Howy Singilesi überrascht von seinen Unterlagen
  aufblickte, sah er sich seinem getreuen Ebenbild
  gegenüber.


  Der erfahrene Raumfahrer reagierte blitzschnell. Aber das
  Ebenbild war wohl darauf vorbereitet, denn es handelte noch
  schneller. Ein Lähmstrahl schoß aus seiner Hand und
  riß Howy Singilesi aus seinem Sessel, bevor seine Hand
  einen Alarmknopf erreicht hatte.


  Als wenige Minuten später die ersten Bediensteten des
  Raumhafens sich zu kurzen Besprechungen bei ihrem Chef anmeldeten
  und auch erschienen, war alles wieder ganz normal.


  Howy Singilesi saß in seinem Sessel und erledigte alle
  anfallenden Dinge mit der gewohnten Routine.


  Nur der Kaffee, den der Original-Celester dem Automaten
  entnommen hatte, wurde kalt. Er blieb bis zum Mittag
  unangetastet, weil der heimliche Doppelgänger kein Interesse
  daran entwickelte.


   


  *


   


  Vera Mannings betrachtete zufrieden den bunten
  Blumenstrauß, den sie in ihrem Garten zusammengestellt
  hatte. Die 47jährige Celesterin unterhielt nur wenige
  Kontakte in Hainrose. Gelegentlich suchte sie eine ehemalige
  Schulkameradin auf, die allein in der Nähe des zentralen
  Dorfplatzes lebte, um am Nachmittag gemeinsam eine Tasse Kaffee
  zu trinken und ein wenig zu plaudern.


  Das hatte sie auch für den heutigen Tag vorgesehen, und
  für diese Bekannte war der Blumenstrauß bestimmt.


  Gerade als sie das Haus vom Garten aus betreten wollte,
  hörte sie das Signal der Wohnungstür. Zu dieser
  frühen Vormittagsstunde waren Besucher eigentlich sehr
  ungewöhnlich.


  Sie betrat das Haus von der Rückseite und legte die
  Blumen in der Gartenkammer ab. Dann blickte sie durch ein Fenster
  nach draußen. Sie sah einen älteren Mann, der ihr
  irgendwie bekannt vorkam. Es mußte sich um einen Bewohner
  von Hainrose handeln. Einen Grund, die Tür zu öffnen,
  sah sie nicht. Statt dessen schaltete sie die
  Außensprechstelle ein und fragte:


  »Sie wünschen?«


  »Sind Sie die Frau von Korbut Mannings?« fragte
  der Mann zurück. »Mein Name ist Pete Yester. Ich bin
  der Pilzzüchter von Hainrose.«


  »Sie sprechen mit Vera Mannings. Was wünschen
  Sie?«


  Die Celesterin konnte sehr steif, kühl und förmlich
  sein. Ihr herbes Aussehen und das glatte, pechschwarze Haar, das
  auf dem Hinterkopf zu einem Knoten gebunden war, unterstrichen
  diesen Eindruck.


  »Ich muß Sie dringend sprechen, Misses
  Mannings.« Die Stimme Yesters klang wirklich besorgt.
  »Es handelt sich um ihren Mann.«


  Vera Mannings zögerte noch einen Moment, dann
  betätigte sie den Türöffner des Vorgartentors.
  Pete Yester eilte nervös über den kurzen Sandweg zur
  Haustür, wo ihn die Celesterin erwartete.


  »Darf ich eintreten?« fragte er.


  »Bitte sehr. Sie sind ja richtig aufgeregt, Mister
  Yester.« Vera Mannings bot dem Mann einen Stuhl im
  Wohnzimmer an.


  »Also«, sprudelte der Pilzzüchter los.
  »Mir ist heute morgen ein Ding passiert, das mir die Haare
  zu Berge stehen läßt. Ich stehe mit zwei Kartons der
  besten Hainrose-Pfifferlinge in der Transmitterstation und warte
  auf das Abstrahlsignal nach Celeste. Neben mir steht Ihr Mann.
  Ich kenne Ihren Mann genau. Ab und zu begeben wir uns gemeinsam
  nach Celeste. Ja und dann! Das Signal kommt. Ihr Mann
  Verschwindet. Und mit ihm meine beiden Kartons mit den Pilzen.
  Mich schleudert etwas, vielleicht war es sogar Ihr Mann, von der
  Transmitterplattform. Ich frage die robotische Überwachung,
  und die teilt mir lapidar mit, sie hätte niemanden
  befördert.«


  »Sind sie sicher«, wollte die Celesterin wissen,
  »daß Sie sich nicht irren?«


  »Absolut!« behauptete Pete Yester.


  »Warten Sie!«


  Vera Mannings wählte über das Bildtelefon das SANTA
  MARIA-Institut an.


  »Mein Mann müßte inzwischen dort eingetroffen
  sein«, erklärte sie dazu. »Ich werde ihn fragen.
  Dann wird sich die Angelegenheit schnell
  aufklären.«


  Das Institut meldete sich, und Vera bat darum, ihren Mann
  sprechen zu dürfen. Die Verbindung wurde in das Labor
  durchgeschaltet, und der Kopf Korbut Mannings’ erschien auf
  dem Bildschirm.


  Sie schilderte ihrem Mann kurz das, was Pete Yester berichtet
  hatte.


  »Das verstehe ich nicht, meine Liebe«, antwortete
  der Wissenschaftler ruhig. »Ich habe den Pilzzüchter
  zwar heute früh gesehen, aber ich habe den Transmitter
  allein betreten und bin auch allein nach Celeste-1382
  befördert worden. Und von irgendwelchen Pilzkisten
  weiß ich auch nichts. Mir scheint, der gute Mann
  hat…«


  »Das genügt, Korbut«, unterbrach die
  Celesterin ihren Mann hastig. »Ich will dich nicht weiter
  bei der Arbeit stören. Bis heute abend!«


  Sie unterbrach die Verbindung und wandte sich an den
  Pilzzüchter.


  »Sie haben gehört, was mein Mann sagte. Das ist ja
  wohl klar genug. Für Ihre albernen Scherze habe ich kein
  Verständnis. Verschwinden Sie!« Ihre Hand wies auf die
  Wohnungstür.


  »Aber…«, begann Pete Yester noch
  einmal.


  »Hinaus! Oder ich rufe meinen Wachroboter.«


  Der alte Celester schüttelte irritiert den Kopf und
  schlich wie ein geprügelter Hund nach draußen.


  Vera Mannings wartete, bis die Tür des Vorgartentors ins
  Schloß gefallen war. Dann eilte sie zum Bildtelefon und
  aktivierte die Speichereinheit, die die letzten drei
  Gespräche jeweils automatisch aufzeichnete. Sie ließ
  sich die Bilder des Anrufs bei ihrem Mann vorspielen, wobei sie
  auf den gesprochenen Text verzichtete.


  Sie wiederholte diesen Vorgang und achtete dabei ganz genau
  auf die Augen Korbuts. Beim dritten Mal war sie sich ihrer Sache
  ziemlich sicher.


  Beim Verlassen der Wohnung hatte ihr Mann seine Kontaktlinsen
  getragen. Daß sie ihn darauf angesprochen hatte, war nur
  eine kleine Stichelei gewesen, denn sie hatte den matten Glanz
  der Kontaktlinsen deutlich gesehen. Außerdem legte Korbut
  die Sehhilfen nur alle zehn oder zwölf Tage einmal ab, um
  sie zu reinigen. Und diese Reinigung hatte er erst vor zwei Tagen
  durchgeführt.


  Es war gänzlich unvorstellbar, daß ihr Mann bei der
  Arbeit auf die Kontaktlinsen verzichtete.


  Dieser Korbut Mannings, mit dem sie das Bildgespräch
  geführt hatte, hatte jedoch keine Kontaktlinsen getragen! So
  stellte es sich zumindest auf dem Bildschirm dar. Vera sagte
  sich, daß sie sich dennoch irren konnte.


  Eine belanglose Kleinigkeit? fragte sie sich. Vielleicht!
  Vielleicht hatte der Pilzzüchter aber doch die Wahrheit
  gesagt, und es war etwas Unbegreifliches geschehen.


  Vielleicht!


  Vera Mannings’ Leben war eintönig genug. Sie
  beschloß, dieser Sache einmal nachzugehen. Die Bekannte
  mußte auf den heutigen Besuch verzichten. Und der
  schöne Blumenstrauß mochte ruhig verwelken.


   


  *


   


  Als Korbut Mannings wieder zur Besinnung kam, befand er sich
  an einem gänzlich anderen Ort. Seine unbekannten Gegner
  hatten ihn in eine fensterlose Zelle gesperrt. Die Luft roch
  modrig, und der Boden war schmutzig. An der Decke flackerte
  unruhig eine kleine, altmodische Glühbirne.


  Der Celester erhob sich von der einfachen Plastikmatte, die
  ein Stück des Bodens bedeckte. Seine Kleidung war staubig
  und an einigen Stellen zerfetzt.


  Die Erinnerung kehrte nur langsam zurück. Sein Kopf
  dröhnte noch, als hätte ihn ein gewaltiger Hieb mit
  einem Hammer gefällt.


  Der Energieschlag des seltsamen Celesters Arbon hatte ihn
  getroffen, als er voller Entsetzen über sein Ebenbild Fragen
  gestellt hatte. Was danach mit ihm geschehen war, konnte er nicht
  einmal erraten.


  Seine Augen suchten das Gefängnis ab, während sich
  seine Gedanken überschlugen und die restlichen Schmerzen
  allmählich verklangen.


  Die Wände waren kalt und feucht. Der Celester vermutete,
  daß dies eine unterirdische Anlage war, denn die kühle
  Luft besaß den typischen Geruch eines Kellerraums.


  Im Innern der Zelle fand er keine Besonderheiten. Die Tür
  bestand aus Metall. Sie wies mehrere Rostflecken auf, die auf
  mangelnde Pflege und ein hohes Alter schließen
  ließen. Er verzichtete zunächst darauf zu prüfen,
  ob sie sich öffnen ließ.


  In einer Ecke lag ein kniehoher Stein, der sich als
  Sitzgelegenheit benutzen ließ. Korbut Mannings ließ
  sich darauf nieder und stützte seinen Kopf in die
  Hände.


  Wer war dieser seltsame Arbon? Das war eine Frage.


  Er wirkte wie ein Celester, aber nun kamen dem Wissenschaftler
  doch Zweifel. Seine Sprache hatte akzentbehaftet geklungen.


  Aus diversen Nachrichtensendungen wußte Korbut Mannings,
  daß die Celester noch immer Leben auf dem weitgehend
  zerstörten und radioaktiv verseuchten Kontinent Palmwiese
  vermuteten. Suchaktionen hatten Spuren solcher Lebewesen
  entdeckt, aber nicht diese selbst. Mannings erinnerte sich auch
  daran, daß in seiner Hauszeitung davon die Rede gewesen
  war, daß diese Spuren aus der alten Zeit stammen
  konnten.


  Das Volksthing arbeitete noch an einem Langzeitplan, um
  Palmwiese wieder zu besiedeln. Auch war die Rede davon gewesen,
  die vor fast zwei Jahren evakuierten Voorndaner dann wieder in
  ihre alte Heimat zu bringen – vorausgesetzt, sie wollten
  das noch.


  Korbut Mannings zweifelte nicht daran, daß er sich noch
  irgendwo auf Palmwiese befand. Er glaubte nun auch nicht mehr,
  daß er durch einen Fehler im Transmittersystem von Hainrose
  an diesen Ort verschlagen worden war, denn Arbon hatte ja offen
  zugegeben, ihn zu kennen.


  Das sah nach einer gezielten Aktion aus.


  Aber wer waren die Drahtzieher? Und welche Ziele verfolgten
  sie? Das war eine weitere und entscheidendere Frage.


  Der Celester überlegte lange, aber er fand nur zwei
  Möglichkeiten.


  Entweder war aus den Überlebenden der Katastrophe von
  Palmwiese eine neue Macht entstanden, die sich anschickte, ihre
  Fühler auch zum Kontinent der Celester, nach Hain,
  auszustrecken. Darauf deutete fast alles hin, was Mannings erlebt
  hatte.


  Fast alles!


  Die Ähnlichkeit Arbons mit einigen der Figuren, die als
  Gerüchteköche und Glücksritter bezeichnet worden
  waren, ließ auch noch eine zweite Möglichkeit zu, denn
  diese Leute waren nach allem, was über sie bekannt geworden
  war, von anderen Planeten Alkordooms nach New Marion
  gekommen.


  Das aber würde heißen, daß die Drahtzieher
  sich auf Palmwiese nur eingenistet hatten, um von hier ihre
  Fäden zu ziehen. Der praktisch unbewohnte Kontinent von der
  doppelten Größe Hains bot sich als Versteck geradezu
  an.


  Es bedeutete aber auch, daß es zwischen den
  Gerüchten über eine WELT DES EWIGEN LEBENS und seiner
  Entführung eine Verbindung geben konnte.


  Schließlich beendete Korbut Mannings seine
  Überlegungen, denn er wußte einfach nicht genug. Es
  stand für ihn fest, daß er gezielt entführt
  worden war, und das deutete eher auf die unbekannten Machthaber
  hin, die jüngst überall in Alkordoom ihre Spuren
  hinterlassen hatten.


  Er untersuchte seine Habseligkeiten. Seine persönlichen
  Dinge wie die Brieftasche, die Uhr, das Schlüsselbund und
  weitere Kleinigkeiten hatte man ihm belassen. Seine Aktentasche
  war schon beim ersten Energiestoß Arbons verlorengegangen.
  Die Armbanduhr funktionierte noch. Mannings stellte fest,
  daß er über zwei Stunden besinnungslos gewesen
  war.


  Er versuchte, die Zellentür zu öffnen. Zu seiner
  Überraschung war diese nicht verschlossen.


  Mißtrauisch lugte der Celester nach draußen. Zu
  beiden Seiten erstreckte sich ein Gewölbegang, in dem in
  unregelmäßigen Abständen einfache Glühbirnen
  brannten. Die steinernen Wände waren glatt und nur von
  Stahltüren unterbrochen, die der seiner Zelle absolut
  glichen.


  Korbut Mannings stutzte, denn eine Erinnerung drängte
  sich ihm auf. Er hatte dieses Bild vor vielen Jahren schon einmal
  gesehen. Er überlegte eine Weile und glaubte sich dann zu
  erinnern, daß dies in einem Bericht über voorndanische
  Gefängnisse gewesen war. Besucher aus Hain hatten die
  unhaltbaren Zustände angeprangert, unter denen relativ
  harmlose Betrüger zu leiden hatten, die hier eingesperrt
  worden waren.


  Sicher war sich der Celester bei dieser Erinnerung nicht, aber
  er betrachtete sie als eine weitere Bestätigung dafür,
  daß er sich auf dem ehemaligen Voorndaner-Kontinent
  Palmwiese befand.


  Schließlich wagte er sich ganz aus der Zelle. Er machte
  ein paar Schritte, bei denen dünner Staub unter seinen
  Füßen aufwirbelte. Auch hier wirkte alles uralt,
  ungepflegt und teilweise verfallen. Der ganze Gewölbegang
  ließ sich in seiner Länge nicht überblicken, denn
  irgendwo nach etwa hundert Metern reichte die dürftige
  Beleuchtung der primitiven Glühlampen nicht mehr aus, um
  etwas zu erkennen.


  »Korbut Mannings!« erklang in seinem Rücken
  eine Stimme.


  Der Celester fuhr herum. Im Halbdunkel stand dort eine
  Gestalt, die er zuvor glatt übersehen haben mußte.
  Oder war sie jetzt erst aufgetaucht? Aber wie sollte das
  möglich gewesen sein?


  Die Ähnlichkeit mit Arbon war groß, aber es
  handelte sich nicht um den geheimnisvollen Gegner. Da sich
  Mannings auf die früheren Erfahrungen besann, schwieg
  er.


  »Es ist klug von dir«, sagte der Fremde, der den
  klaren Eindruck machte, es handle sich um einen Celester,
  »daß du keine Fragen stellst. Es werden keine Fragen
  beantwortet, aber sie werden bestraft. Ich bin Attun, und ich
  bewache zur Zeit die Gefangenen. Du kannst dich hier unten frei
  bewegen. Ein Entkommen ist nicht möglich. Alle Ausgänge
  sind energetisch gesichert. Befreiungsversuche werden schwer
  bestraft, gegebenenfalls mit dem Tod. In deiner Zelle wirst du
  die erforderliche Nahrung bekommen, bis der Abtransport
  erfolgt.«


  Korbut Mannings brannten tausend Fragen auf den Lippen, aber
  das kleine Metallkästchen, daß Attun in einer seiner
  knochigen Hände hielt, ließ ihn weiter schweigen.


  So nickte er nur stumm und begab sich in seine Zelle
  zurück. Dabei beobachtete er aus den Augenwinkeln, wie der
  geheimnisvolle Attun mit schnellen Schritten in der Dunkelheit
  verschwand. Der Celester hatte dabei den Eindruck, daß sich
  die Gestalt regelrecht auflöste, aber auch darin war er sich
  wegen der schlechten Lichtverhältnisse nicht sicher.


  Korbut Mannings hockte sich wieder auf den Stein in der Ecke.
  Er war also ein Gefangener. Das schockierte ihn nun nicht mehr,
  denn damit hatte er sich längst abgefunden. Und er sollte
  irgendwann abtransportiert werden.


  Wohin?


  Wichtiger war die weitere Auswertung der wenigen Worte Attuns.
  Dieser hatte gesagt, er bewache zur Zeit die Gefangenen. Das
  bedeutete zum einen, daß es noch andere Wächter geben
  mußte und vor allem, daß Mannings nicht der einzige
  war, der dieses Schicksal erlitten hatte.


  Er beschloß, sofort Bestätigungen für diese
  Folgerungen zu finden. Er verließ seine Zelle und brachte
  mit einem Stein eine Markierung auf dem Metall an, um später
  die richtige Tür wiederzufinden. Ohne besonderen Grund
  wählte er die Richtung nach rechts.


  Er öffnete alle Türen auf seiner Seite. Keine war
  verschlossen, aber die ersten fünf Zellen waren leer.


  Bei der sechsten Zelle wurde er fündig. Auf dem Boden lag
  eine reglose Gestalt mit dem Gesicht nach unten. Mannings drehte
  den weißhaarigen Celester um und starrte in sein Gesicht.
  Der Mann lebte, aber er reagierte auf keine Berührung. Der
  Hochphysiker schüttelte den Kopf.


  Er kannte diesen Mann nicht.


  Es kostete ihm einiges an Überwindung, um nach Hinweisen
  über die Identität des Mannes in dessen Kleidung zu
  suchen, aber das führte doch zum Erfolg. Der Name, der in
  der Ausweiskarte stand, war Mannings bekannt. Dies war Howy
  Singilesi, der Kommandant des Raumhafens CELESTE-F-21, auf dem
  die Kampfflotte New Marions stationiert war.


  Singilesi war ein wichtiger Mann für die Verteidigung New
  Marions. Hatte das etwas zu bedeuten?


  Da sich der alte Raumfahrer allen Versuchen widersetzte, zur
  Besinnung zu kommen, verließ Korbut Mannings diese Zelle
  wieder. Er ließ die Tür offen und suchte weiter.


  Die nächsten drei Zellen waren wiederum leer.


  Als der Celester dann den dritten Gefangenen entdeckte,
  identifizierte er ihn sofort. Und schlagartig wurde im
  bewußt, daß er die Gegner bislang falsch
  eingeschätzt hatte.


  Die Gefahr war in Wirklichkeit viel größer, als er
  vermutet hatte.


  Denn diesen Mann hier zu finden, war für Korbut Mannings
  ein wahrer Schock.


  



  3.


  Benjamin Boz Briggs nahm das Amt als Oberhaupt der Celester
  nun seit über 32 Jahren wahr. Drei-B war 65 Jahre alt und
  grauhaarig. Er trug einen kurzgeschnittenen Vollbart, der ihm
  etwas Väterliches verlieh. Im Gegensatz dazu stand sein
  strenger, fast stechender Blick, aber das täuschte. Drei-B
  verkörperte Konsequenz in der besten Form, aber er war eher
  gutmütig und nachgiebig, als streng und herrisch. Seine
  dunkle, volltönende Stimme besaß einen angenehmen
  Klang und verriet etwas von dem eisernen Willen, der den Celester
  auszeichnete.


  Die Konsequenz des Alten wurde immer dann sichtbar, wenn es um
  das Wohl seines Volkes ging. Dann zeigte sich in den Diskussionen
  vor dem Volksthing, dem Parlament von New Marion, daß der
  Alte eine echte Führerpersönlichkeit war.


  Die Regierungsform der Celester stellte eine etwas
  merkwürdige Mischung aus einer traditionellen Erbfolge im
  monarchistischen Sinn und einem demokratischen Parlament dar. Das
  Oberhaupt, also Drei-B und seine Vorgänger und Nachfolger,
  wurde aus der Erbfolge bestimmt.


  Diese Reihe der Oberhäupter ließ sich
  lückenlos zurückverfolgen bis zum ersten Oberhaupt
  Benjamin Spooner Briggs, dem Kapitän der MARY CELESTE, der
  mit seiner Besatzung im November 1872 durch Helfer des Juwels von
  Alkordoom von der Erde entführt und nach Voorndan, dem
  heutigen New Marion, gebracht worden war.


  Die Erbfolge betraf auch heute noch die direkten Nachfolger
  der Crew der MARY CELESTE, wenngleich durch zahlreiche
  Verbindungen mit den entführten Polynesiern und Amerikanern
  die Celester heute ein einheitliches Mischvolk darstellten.


  So war es kein Geheimnis, daß Drei-Bs Nachfolger eines
  Tages Curt Gilling sein würde. Dessen Name verriet die
  direkte Verwandtschaft mit dem dänischen Zweiten Offizier
  der MARY CELESTE, Andrew Gilling. Curt Gilling, selbst Mitglied
  im Volksthing, war ein Halbbruder von Sarah Briggs. Er war der
  Traditionshüter und Historiker der Celester.


  Frauen waren als Oberhaupt nach den Gesetzen der Celester
  nicht zugelassen.


  Die Situation für die weiteren »Erben« sah
  nicht gut aus. Nachfolger für dieses Amt wären aus dem
  engeren Kreis die Ehemänner von Flora Almuth oder von Sarah
  Briggs. Flora, die Mutantin, die heute auf Crynn residierte und
  eng mit Arien Richardson und seiner Alkordischen Feuerwehr
  zusammenarbeitete, hatte ihren Verzicht schon mitgeteilt.
  Für sie kam eine Eheschließung ohnehin nicht in
  Betracht, so daß dieser Verzicht mehr formalen Charakter
  besaß.


  So würde es in der Zukunft davon abhängen, ob Sarah
  Briggs einmal heiraten oder ob sie selbst Kinder haben
  würde. Würde dies nicht der Fall sein, so kämen
  die nächsten Verwandten für das Amt als Oberhaupt in
  Betracht, und das war die Sippe der Richardsons. Arien, Spooner
  und Volkert machten aber auch kein Hehl daraus, daß ihnen
  das unabhängige Leben mit der Alkordischen Feuerwehr mehr
  zusagte als Politik auf New Marion.


  Drei-B kannte diese Situation natürlich in allen
  Einzelheiten. Er wußte aber auch, daß gutes Zureden
  bei Sarah nichts half. Ganz abgesehen davon waren seine Enkelin
  und Arien Richardson verschollen, und es war fraglich, ob sie
  überhaupt noch am Leben waren.


  Anders sah es bei den 120 Mitgliedern des Volksthings aus.
  Diese wurden in Abständen von jeweils fünf Jahren
  demokratisch und in direkter Wahl vom Volk bestimmt. Eine
  Wiederwahl war in beliebiger Häufigkeit möglich.


  Hier wurde auch kein Unterschied zwischen männlichen und
  weiblichen Celestern gemacht, was sich in der Praxis so
  darstellte, daß in der Regel etwa 70 männliche
  Mitglieder und 50 weibliche das Volksthing bildeten.


  Bei Abstimmungen hatte das Oberhaupt auch nur eine Stimme. Nur
  in Krisenfällen oder in Routineangelegenheiten durfte das
  Oberhaupt alleinige Entscheidungen fällen und in die Tat
  umsetzen lassen.


  Wahlberechtigt war jeder Celester, der das 16. Lebensjahr
  vollendet hatte.


  Das Oberhaupt besaß drei verschiedene Wohnsitze. In der
  Regel hielt er sich in seiner Freizeit in Downtown, dem Stadtkern
  von Celeste auf. Hier stand in der Nähe des Marktplatzes ein
  Fachwerkhaus, das einem Gebäude der Erde des 17.
  Jahrhunderts alle Ehre gemacht hätte. Daß die
  Innenausstattung hochmodern war und sogar einen hauseigenen
  Transmitter enthielt, war dem Haus von außen nicht
  anzusehen.


  Dieses Gebäude, von Drei-B gern »Old Cotton«
  genannt, war auch das eigentliche Heim Sarahs, obwohl diese auch
  noch eine eigene Wohnung besaß.


  Weit außerhalb von Celeste in den Bergen hatte Benjamin
  Briggs sein Ferienheim, ein Blockhaus an einem einsamen Waldsee.
  Hier pflegte der Alte in seinen Mußestunden zu angeln, zu
  lesen oder Spaziergänge zu unternehmen. Seine Enkelin Sarah
  war dabei seine häufigste Begleiterin.


  An der Grenze zwischen Downtown und der eigentlichen Stadt
  Celeste lag das Regierungsgebäude des Volksthings mit dem
  kleinen Raumhafen CELESTE-RF-1. Auch hier besaß Drei-B eine
  Wohnung, die er vorwiegend dann benutzte, wenn mehrere oder
  längere Tagungen des Volksthings vorgesehen waren oder wenn
  Krisenstimmung herrschte. Er nannte diese Unterkunft daher auch
  »Crisis-home«, und hier hielt er sich an diesem
  Morgen auf.


  Die Ankündigung, daß Atlan mit seinem Raumschiff
  STERNSCHNUPPE und die beiden Söhne Arien Richardsons mit der
  VIRGINIA III auf dem Weg nach New Marion waren, hatte ihn diesen
  Ortswechsel noch in der vergangenen Nacht vornehmen lassen.


  Drei-Bs größte Sorgen galten der verschollenen
  Enkelin, die in einem abenteuerlichen Alleingang versucht hatte,
  Atlan zu finden. Sarah mußte dabei den noch gänzlich
  unbekannten Drahtziehern in die Falle gegangen sein, die in
  Alkordoom etwas Undurchschaubares planten und mit dem
  Gerücht von der WELT DES EWIGEN LEBENS schon für
  erhebliche Unruhe gesorgt hatten.


  Und Arien Richardson, dem Alkordischen Feuerwehrmann, schien
  ein ähnliches Schicksal widerfahren zu sein.


  War es Zufall oder eine Fügung des Schicksals, daß
  der Arkonide nur wenige Tage nach diesen rätselhaften
  Ereignissen und nach einer Zeitspanne von über 18 Monaten
  wieder in Alkordoom auftauchte?


  Drei-B grübelte über diese und andere Fragen,
  während er das Frühstück genoß, das die
  Hausroboter angerichtet hatten. Er vermißte auch jetzt
  seine Enkelin, denn ein von ihr zubereitetes Frühstück
  ließ sich durch keine Robotmahlzeit ersetzen.


  Auf dem Tisch stand eine kleine Kommunikationseinheit mit
  einem Bildschirm für interne und externe Verbindungen, sowie
  mit einem Terminal zu den Positroniken des Volksthings.
  Während Drei-B frühstückte, ließ er einen
  Ablaufplan für den Empfang des Arkoniden ausarbeiten. Dieser
  wurde dadurch wesentlich vereinfacht, daß Atlans Raumschiff
  STERNSCHNUPPE auf dem kleinen Raumhafen CELESTE-RF-1 hinter dem
  Volksthing landen konnte.


  Das Oberhaupt ließ sich Bilder von Atlans Begleitern
  vorspielen, die auf Crynn aufgenommen worden waren. Neugierig
  musterte er Anima, Chipol, Goman-Largo und die völlig
  fremdartige Neithadl-Off.


  Er setzte eine Kommission unter dem Volksthing-Mitglied Rob
  Lorenzen ein, einem tüchtigen entfernten Verwandten der
  Briggs, der ansonsten in der Polizeisektion der Regierung einen
  höheren Posten bekleidete. Lorenzen würde sich der
  anstehenden Probleme annehmen und den Rahmen, den Drei-B
  abgesteckt hatte, entsprechend füllen.


  Mit Ende des Frühstücks rief das Oberhaupt die
  neuesten Nachrichten ab, aber da war nichts dabei, was einer
  eiligen Entscheidung bedurfte.


  Der Tag konnte beginnen, und Drei-B rechnete damit, daß
  er durch den Arkoniden und seine Begleiter manche kleine
  Überraschung bringen würde.


  Er rief nach den Hausrobotern, damit diese den Tisch abdecken
  sollten. Es geschah nichts, und so stand Drei-B auf,
  verließ das Frühstückszimmer und trat in den
  Gang.


  Die drei Roboter standen fein säuberlich aufgereiht auf
  ihren Plätzen und rührten sich auch nicht, als er sie
  erneut ansprach.


  »Sie werden nie mehr auf dich reagieren«,
  hörte er eine rauhe und etwas fremdartige Stimme in seinem
  Rücken.


  Drei-B drehte sich um und fühlte im gleichen Moment, wie
  ihn ein Fesselfeld einschnürte. Vor ihm stand ein junger
  Mann im Eingang zu den Wohn- und Aufenthaltsräumen. Er hielt
  ein paar fremdartige technische Geräte in den Händen,
  die Waffen oder etwas anderes darstellen konnten.


  »Wer bist du? Was willst du hier?« würgte der
  alte Celester hervor, denn das Fesselfeld erlaubte kein normales
  Sprechen.


  »Ich bin Agide«, lachte der junge Mann. »Und
  du stellst ab jetzt keine Fragen mehr, Alter! Ist das
  klar?«


  »Wie konntest du hier eindringen, Agide? Wer bist du?
  Was willst du hier? Bist du ein Celester?«


  »Vier Fragen, vier Hiebe!« lautete die scharfe
  Antwort. »Ich werde dir beibringen zu gehorchen!«


  Kurz hintereinander zuckten die Blitze aus der linken Hand
  Agides. Sie trafen Benjamin Boz Briggs, der beim letzten Schlag
  zusammensank und die Augen besinnungslos schloß. Nur das
  Fesselfeld hielt ihn noch aufrecht, aber das schaltete Agide nun
  aus.


  Benjamin Boz Briggs stürzte zu Boden.


  »Schafft ihn zum Transmitter!« wies der Fremde
  Drei-Bs Hausroboter an, und die gehorchten widerspruchslos.


  Keine Minute später wurde das bewußtlose Oberhaupt
  mit unbekanntem Ziel abgestrahlt. Die Roboter begaben sich wieder
  auf ihre Plätze. Agide nahm mit Hilfe eines technischen
  Instruments weiter Schaltungen an ihnen vor. Dann wartete er, bis
  Drei-B eintraf und ihm kurz zuwinkte.


  »Alles in Ordnung?« fragte Agide.


  Drei-B nickte nur stumm.


  »Dann sag deinen Gesellen, daß sie jetzt den Tisch
  abdecken sollen. Und denk daran, vor dem heutigen Abend darf
  nichts…«


  Drei-B winkte nur ab, und Agide löste sich auf.


   


  *


   


  Vera Mannings hatte das SANTA MARIA-Institut zuletzt vor
  über drei Jahren besucht. Dennoch kannte sie sich in diesem
  Bereich von Celeste und auch in der Forschungsstätte recht
  gut aus.


  Mit ihrem kleinen Reisekoffer in der Hand betrat sie das
  Gebäude. In der Pförtnerloge versahen eine Frau und
  zwei Roboter ihren Dienst. Sie wies sich aus. Als direkte
  Verwandte eines führenden Mitarbeiters des Instituts hatte
  sie hier jederzeit freien Zugang.


  »Soll ich dich irgendwo anmelden?« fragte die Frau
  hinter der Glasscheibe. »Oder soll ich einen Robby als
  Begleiter abstellen?«


  »Nein, danke«, lehnte Vera Mannings ab. »Ich
  kenne den Weg.«


  Sie benutzte den Antigravschacht, der sie in die vierte Etage
  brachte, wo die Labor- und Büroräume der Sektion waren,
  in denen ihr Mann arbeitete. Hier erkundigte sie sich bei einer
  robotischen Empfangsstelle, wo sich Korbut Mannings im Augenblick
  aufhielt. Mit der erhaltenen Auskunft setzte sie ihren Weg zum
  bezeichneten Labor fort.


  Über dem Laboreingang warnte zwar ein rotes Licht mit dem
  Schriftzug »TESTLAUF – ZUTRITT FÜR UNBEFUGTE
  VERBOTEN«, aber das schreckte die Celesterin nicht ab. Sie
  betätigte den Türöffner und trat ein.


  In dem großen Raum summte und brummte es an allen Ecken
  und Enden. Mehrere große Aggregate, die Vera an
  Lasersysteme erinnerten, ragten in die Höhe. Unter der
  Labordecke sprühten energetische Funken.


  Sie versuchte, ihren Mann zwischen diesem Durcheinander zu
  erkennen, aber das gelang nicht. Als sie einen Schritt nach vorn
  machen wollte, rannte sie gegen ein unsichtbares Hindernis. Eine
  Alarmsirene klang auf.


  Wenige Sekunden später standen zwei Laborroboter neben
  ihr und hielten sie fest. Kurz darauf erschien auch ihr Mann
  zwischen den Maschinenblöcken und Aggregaten. Er blieb in
  fast zehn Meter Entfernung stehen und blickte staunend auf Vera
  Mannings.


  »Dich habe ich hier nun gar nicht erwartet«, sagte
  Korbut Mannings etwas verunsichert. Dann kam er bis auf wenige
  Schritte an seine Frau heran. »Ist etwas
  passiert?«


  »Eigentlich nicht«, antwortete die Celesterin und
  musterte ihren Mann aufmerksam, aber doch unauffällig.
  »Tante Agatha geht es schlecht. Sie hat mich um einen
  Besuch gebeten. Und da sie ja ganz in der Nähe wohnt, wie du
  weißt, dachte ich, ich gehe rasch bei dir vorbei und sage
  dir. Bescheid. Es könnte sein, daß ich zwei oder drei
  Tage bei ihr bleibe. Vielleicht muß sie auch ins
  Krankenhaus und dann muß ich mich um den kleinen Peer
  kümmern.«


  »Tante Agatha«, sagte Korbut Mannings matt.
  »Aha! Geh nur zuihr. Ich muß heute wahrscheinlich
  sowieso durcharbeiten, denn wir testen ein wichtiges Instrument
  für die neue Spezialflotte, die nach Sarah Briggs und Arien
  Richardson suchen soll. Ist sonst alles in Ordnung?«


  »Natürlich«, reagierte sie erbost. »Ich
  melde mich morgen oder übermorgen mal bei dir. Ich hoffe,
  daß ich dich dann nicht gerade bei einem wichtigen
  Experiment störe.«


  »Das geht schon in Ordnung«, winkte der
  Hochphysiker ab. »Soll dich einer meiner Assistenten nach
  unten begleiten?«


  »Ja, gern. In diesem Labyrinth von Gängen und
  Schächten kann man sich ja leicht verirren.« Sie
  lächelte ihrem Mann zu und ging zum Ausgang.


  Ein junger Mann trat an ihre Seite und begleitete sie.


  »Ist er nicht ein bißchen merkwürdig
  heute?« fragte Vera Mannings den jungen Celester, als sie
  allein auf dem Weg zum Antigravschacht waren.


  »Mir ist nichts aufgefallen«, lächelte der
  Mann freundlich. »Er war heute sogar
  überpünktlich. Ich komme immer eine halbe Stunde vor
  dem offiziellen Schichtbeginn, aber der Chef war heute sogar vor
  mir da.«


  »Danke«, antwortete Vera Mannings, als sie den
  Antigravschacht erreicht hatten. »Den restlichen Weg finde
  ich allein.«


  Als sie das Gebäude verlassen hatte, suchte sie die
  nächste Transmitterstation auf und ließ sich in
  Richtung des Volksthingsgebäudes abstrahlen.


   


  *


   


  Ihre Gedanken rasten, und sie bemühte sich, ruhig und bei
  klarem Verstand zu bleiben.


  Drei-B war um ein paar Ecken mit ihr verwandt. Der Alte
  würde sich an sie erinnern. Nur mit ihm konnte sie über
  das Problem sprechen, das sie bewegte und in dem es vielleicht um
  das Leben ihres Mannes ging. Ihr Verhältnis zu Korbut
  entsprach zwar in vielen Punkten nicht den Vorstellungen der
  celestischen Gesellschaft, aber in der jetzigen Situation merkte
  sie, daß sie ihn noch immer liebte.


  So einfach, wie sie sich alles vorstellte, ging es dann aber
  doch nicht. In der Empfangshalle des Regierungsgebäudes
  teilte man ihr höflich, aber bestimmt mit, daß das
  Oberhaupt an diesem Tag keinen Besuch empfangen könne, da es
  mit dringenden Angelegenheiten beschäftigt sei.
  Schließlich sollte in knapp zwei Stunden der Arkonide Atlan
  auf New Marion landen. Auch der Hinweis auf die nahe
  Verwandtschaft half nicht weiter.


  »Ich habe Informationen für Drei-B«,
  erklärte Vera Mannings schließlich, »die
  für uns alle von größter Brisanz sein
  können.«


  »Dann«, meinte der Pförtner und setzte eine
  zweifelnde Miene auf, »könnte ich ein Gespräch
  mit einem Mitglied der Polizeisektion
  herbeiführen.«


  Vera Mannings zögerte.


  »Es muß aber jemand sein«, verlangte sie
  dann, »der auch etwas zu sagen hat. Und einer, der hier
  durchblickt.«


  »Einen Moment.« Der Pförtner führte ein
  Gespräch, das Vera nicht verfolgen konnte. Dann lehnte er
  sich wieder durch die kleine Öffnung der gläsernen
  Pförtnerloge.


  »Chefinspektor Rob Lorenzen ist bereit, Sie
  anzuhören«, sagte er überhöflich, wobei er
  die eigentlich überholte Sie-Anrede wählte. Vermutlich
  hatte er inzwischen festgestellt, daß es sich bei Vera um
  die Frau eines hochdotierten Wissenschaftlers handelte. »Er
  ist der Chef der Sektion für Sonderermittlungen. Aber
  rechnen Sie nicht damit, daß er Ihnen den ganzen Vormittag
  widmet, denn er muß sich auch um die bevorstehende Ankunft
  des Arkoniden kümmern.«


  Vera Mannings bedankte sich und ließ sich von einem
  Hausroboter zu einem kleinen Raum im achten Stockwerk
  führen. Der junge und sehr dynamisch wirkende Celester Rob
  Lorenzen erwartete sie bereits, begrüßte sie
  freundlich und bot ihr einen Stuhl und Getränke an.


  Vera verzichtete auf das Getränk und nahm Platz. Lorenzen
  wirkte ehrlich interessiert, und damit gewann er schnell Veras
  Vertrauen.


  »Vera Mannings«, sagte er, »wir haben heute
  einen etwas hektischen Tag. Da kann niemand Drei-B zumute,
  daß er sich um dein Anliegen kümmert.«


  Die Celesterin begrüßte es, daß ihr
  Gegenüber sich bereits über ihre Person informiert
  hatte. Auch das verstärkte das Vertrauen, das sie in ihn
  setzte.


  »Das kann sich noch ändern«, behauptete sie
  selbstsicher. »Es mag alles etwas unglaublich klingen, was
  ich zu berichten habe. Ich gebe auch zu, daß ich es selbst
  nicht verstehe.«


  »Ich höre«, erklärte Rob Lorenzen
  geduldig.


  Vera Mannings berichtete in knappen, aber klaren Worten, was
  sie an diesem Morgen in Zusammenhang mit ihrem Mann erlebt hatte.
  Sie erwähnte auch den Besuch des Pilzzüchters von
  Hainrose und beendete ihre Schilderung mit dem Besuch bei ihrem
  Mann im SANTA MARIA-Institut.


  Rob Lorenzen zeichnete das ganze Gespräch auf und
  kommunizierte gleichzeitig über ein Terminal, das die Frau
  nicht einsehen konnte, mit einer der Positroniken des
  Volksthings.


  »Das sind die Tatsachen, Rob.« Vera Mannings
  atmete tief durch. »Tatsache ist aber auch, daß mein
  Mann – oder besser gesagt der, der sich im Institut als
  Korbut Mannings ausgibt – keine Kontaktlinsen trägt.
  Mein Mann wäre ohne seine Sehhilfe nicht in der Lage, mich
  auf eine Entfernung von fünf Metern zu erkennen, geschweige
  denn, irgendwelche Experimente durchzuführen. Tatsache ist
  auch, daß er nie und nimmer eine halbe Stunde vor
  Arbeitsbeginn im Institut gewesen sein kann, denn zu der Zeit war
  er noch bei mir in Hainrose. Tatsache ist es auch, daß es
  in unserer ganzen Bekanntschaft und Verwandtschaft keine Tante
  Agatha gibt und auch keinen kleinen Peer. Ich habe diese Personen
  einfach erfunden, und der angebliche Korbut hat das
  widerspruchslos geschluckt. Das ist nicht die Art meines Mannes.
  Ich sage dir, diese Figur im Institut ist nicht mein Mann. Ich
  weiß nicht, wer das ist und was das alles zu bedeuten hat.
  Ja, das ist eigentlich alles.«


  »Deine Angaben entsprechen der Wahrheit«,
  antwortete der Inspektor, »soweit ich das im Augenblick
  direkt feststellen kann. Wir gehen der Sache sofort nach. Kannst
  du hier in Celeste bleiben? Es wäre vielleicht angebracht,
  einen Aufenthaltsort zu wählen, den selbst dein richtiger
  Mann nicht erahnt.«


  »Ich kenne eine alte Schulfreundin in Downtown«,
  antwortete Vera Mannings. »Sie ist erst kürzlich
  umgezogen, und mein Mann kennt die neue Anschrift bestimmt
  nicht.«


  »Kann ich die Adresse haben?«


  Vera notierte sie.


  »Halte dich dort auf. Und du hörst von mir«,
  versprach der Polizist. »Und sprich am besten mit keinem
  anderen darüber.«


  Als Vera Mannings gegangen war, las Rob Lorenzen noch einmal
  alle Aufzeichnungen durch. Dann lag die erste Auswertung der
  Positronik vor. Sie enthielt viele Fragezeichen, aber die
  Aussagen veranlaßten den Inspektor, umgehend seinen ganzen
  Polizeiapparat in Bewegung zu setzen.


  Er folgte einer inneren Stimme, als er davon absah, Drei-B
  oder das Volksthing schon jetzt zu informieren.


  



  4.


  Korbut Mannings fand nach längerer Suche in einer
  eingefallenen Nische des großen, unterirdischen Korridors
  ein Rinnsal, das aus der seitlichen Wand tropfte. Das Wasser
  wirkte einigermaßen sauber.


  Er befeuchtete damit sein Taschentuch und eilte dann in die
  Zelle Drei-Bs zurück. Er betupfte dessen Schläfen mit
  dem Tuch und fühlte dabei den Puls. Der ging
  regelmäßig. Da das Oberhaupt der Celester keine
  sichtbaren Verletzungen aufwies, vermutete der Hochphysiker,
  daß Drei-B auf eine ähnliche Weise mit
  Energieschlägen betäubt worden war wie er selbst.


  Da er sich immer noch nicht rührte, verließ
  Mannings die Zelle wieder. Aus der Nähe hörte er eine
  Serie von üblen Flüchen. Das mußte Howy Singilesi
  sein, der wieder zu sich gekommen war. Er eilte zu ihm und
  wäre um ein Haar in die geballte Faust des ehemaligen
  Raumfahrers gerannt.


  »Bist du verrückt, Howy?« Korbut Mannings
  wich entsetzt zurück. »Ich bin ein Gefangener wie du.
  Und wenn du noch einen sehen willst, da drüben in der Zelle
  liegt unser Oberhaupt Drei-B.«


  Der alte Haudegen und Raumhafenkommandant beruhigte sich
  schnell wieder. Während er sich anhörte, was Korbut
  Mannings widerfahren war, gingen die beiden zu Drei-B. Der Alte
  rührte sich endlich, als die beiden Männer
  eintraten.


  Wenige Minuten später war er bei vollem
  Bewußtsein.


  Der Austausch der Erfahrungen brachte nur wenige neue
  Erkenntnisse, dafür waren sich die Entführungen zu
  ähnlich. Für Korbut Mannings war es allerdings neu,
  daß seine beiden Leidensgenossen durch täuschend
  ähnliche Duplikate ersetzt worden waren. Immerhin
  schloß er daraus, daß es in seinem Fall auch so
  geschehen sein könnte.


  Gemeinsam suchten sie nun weitere Zellen ab. Ganz am einen
  Ende des Gefängnisses entdeckten sie Bart Bermesser, einen
  bekannten Wissenschaftler, der sich seit Jahren mit
  Zeitreisetheorien, Überräumen und Schwarzen
  Löchern befaßte.


  Bermesser weilte schon zwei Tage hier. Und er stammte nicht
  aus Celeste, sondern aus der hoch im Norden von Hain liegenden
  Kleinstadt Littlewash. Auch er wußte nichts davon zu
  berichten, daß er durch ein Duplikat ersetzt worden war.
  Ansonsten glich sein Bericht dem Mannings’ fast aufs
  Haar.


  »Wenn du seit zwei Tagen ohne Ersatz verschwunden
  wärst«, folgerte Drei-B, »dann wüßte
  ich davon. So etwas bleibt mir nicht verborgen. Diese Geschichte
  sieht fast so aus, als hätte man mit dir diese
  Entführung geprobt, um sie dann an uns zu
  praktizieren.«


  »Mir fällt etwas ganz anderes auf«, meldete
  sich Howy Singilesi zu Wort. »Mit Verlaub gesagt, wir vier
  sind für die Führung und Verteidigung des celestischen
  Volkes, sowie für die wissenschaftlichen Forschungsarbeiten
  sehr bedeutende Personen. Da steckt wahrscheinlich irgendwo ein
  Feind, der uns entscheidend schwächen will.«


  »Der Feind will mehr«, vermutete der Hochphysiker.
  »Ich arbeite zwar zur Zeit an einer Maschine, die unsere
  Flotte entscheidend verstärken könnte, aber an den
  Einsatz dieser Waffe ist in den nächsten Monaten nicht zu
  denken. Ich glaube daher eher, man will das obere geistige
  Potential abschöpfen und anderweitig verwenden. Ich denke
  daran, daß Attun mir zu Verstehen gegeben hat, daß
  wir demnächst abtransportiert werden sollen.«


  »Richtig«, stimmte ihm Bart Bermesser zu.
  »Wenn es allein um eine Schwächung des Staates ginge,
  hätte es diesen skrupellosen Typen genügt, uns einfach
  zu beseitigen. Da man das nicht tat, muß es um mehr
  gehen.«


  »Arbon, Attun und Agide«, sinnierte Benjamin
  Briggs laut. »Außer diesen drei Typen, die wie
  Celester wirken, sind uns keine verdächtigen Personen
  begegnet. Was hat das zu bedeuten?«


  »Die drei scheinen nicht nur über eine hochstehende
  Technik zu verfügen«, meinte Korbut Mannings,
  »sondern auch über Körper- und
  Geisteskräfte, die das normale Maß überschreiten.
  Ich konnte beobachten, wie sich Attun förmlich vor meinen
  Augen auflöste.«


  »Schluß mit den sinnlosen Diskussionen!«
  Drei-B straffte sich und rückte seine verstaubte Kombination
  zurecht. »Reden hilft uns nicht weiter. Auf Hilfe von
  draußen können wir womöglich eine Ewigkeit
  warten. Wir müssen selbst etwas unternehmen. Ich nehme an,
  daß keine Einwände bestehen, wenn ich auch hier das
  Kommando übernehme. Wir müssen dieses Gefängnis
  erkunden. Kommt!«


  Es gab natürlich keinen Widerspruch.


  Sie suchten gemeinsam die Zellen, ab, aber die waren
  ausnahmslos leer. Auch von Arbon, Attun und Agide fand man keine
  Spur.


  Am anderen Ende des unterirdischen Gewölbes führte
  eine steinerne Treppe seitlich nach oben.


  »Attun hat Energiesperren an allen Ausgängen
  erwähnt«, erinnerte Korbut Mannings seine Mitstreiter.
  »Laßt mich vorgehen, ich rieche Energiefelder auf
  zehn Meter Entfernung.«


  Drei-B begleitete Mannings. Von oben fiel schon nach wenigen
  Stufen ein schwacher Lichtschein herein. Dieser Weg führte
  tatsächlich ins Freie, aber weit kamen die beiden Celester
  nicht.


  Korbut Mannings hielt Ben Briggs fest.


  »Da ist die Sperre.« Er deutete nach oben,
  während er einen kleinen Felsbrocken aufhob, der aus einer
  Stufe geplatzt war. »Siehst du das matte Flimmern? Ich
  müßte mich sehr täuschen, wenn das nicht ein
  4-D-5-D-Feld ist. Da gibt es kein Durchkommen.«


  Korbut Mannings schleuderte den Brocken gegen die flimmernde
  Wand. Der Stein glühte auf und prallte zurück. Als
  Mannings ihn untersuchte, war er kalt und ohne Spuren einer
  Veränderung.


  »Man will uns lebend«, stellte er fest. »Du
  kannst gegen diese Sperre rennen. Sie wird dich vielleicht
  betäuben, aber mehr nicht. Und ein Durchdringen ist für
  uns unmöglich.«


  Die beiden begaben sich wieder nach unten, wo Howy Singilesi
  und Bart Bermesser eine Entdeckung gemacht hatten. An der
  Kopfseite des Gewölbegangs befand sich eine als Mauer
  getarnte Tür, die allerdings verschlossen war.


  Singilesi tastete die Wand gerade ab.


  »Ich brauche ein Stück Draht«, stellte er
  fest. »Vielleicht kann ich das Schloß knacken. Ich
  war früher einmal Spezialist für solche
  Dinge.«


  Während sich seine drei Begleiter auf die Suche machten,
  tastete er weiter die getarnte Tür ab. Drei-B entdeckte
  schließlich ein Stück rostigen Draht zwischen all dem
  Gerümpel, das auf dem Boden des Gewölbegangs lag. Er
  übergab es Howy Singilesi, der daraus eine kleine Öse
  bog. Damit fuhr er durch die Mauerritzen, bis er auf einen
  Widerstand stieß.


  »Und wenn er damit einen Alarm auslöst?«
  fragte Bart Bermesser zweifelnd.


  »Dann schicken uns Arbon, Attun und Agide wieder ins
  Reich der Träume«, entgegnete Drei-B, »aber
  vielleicht sind wir dann etwas schlauer.«


  Howy Singilesi brauchte über zehn Minuten, dann bewegte
  sich die Tür geräuschlos nach oben.


  Helles Kunstlicht schlug den vier Celestern entgegen.


  Der kleine Raum war quadratisch und blitzsauber. In einer Ecke
  summte ein kleines Energieaggregat. Daneben stand ein wesentlich
  größeres, das jedoch nicht in Betrieb war.


  In einem Wandregal entdeckten sie eine tragbare Positronik
  celestischer Bauart. An ihrer Peripherieleiste waren mehrere
  Zuleitungen angeschlossen. Das deutete darauf hin, daß von
  hier verschiedene, weit entfernte Systeme gesteuert wurden. Wohin
  die Zuleitungen führten, ließ sich nicht feststellen.
  Sie verschwanden irgendwo in den Seitenwänden oder im
  Fußboden.


  Ansonsten war der Raum leer. Er enthielt, was besonders
  auffällig war, kein einziges Möbelstück. Die
  Wesen, die hier arbeiteten, waren also weder auf Stühle oder
  Sessel, noch auf Tische oder ein Ruhelager angewiesen. Drei-B
  sprach dies deutlich aus.


  Howy Singilesi schaltete die Positronik ein und
  überprüfte routiniert, welche Vordergrundspeicher in
  ihr angelegt worden waren und welche Steuerprogramme sie
  enthielt. Viel war es nicht, was er entdeckte, aber das wenige
  reichte aus, um den Männern den Atem stocken zu lassen.


  Drei Steuerleitungen liefen zu Transmittern. Wo diese
  Transmitter standen, ließ sich nicht erkennen, da sie mit
  den Ziffern 1 bis 3 gekennzeichnet waren und sonst keine
  Parameter in den Programmen enthalten waren.


  Drei weitere Steuerleitungen liefen zu unbekannten Systemen,
  die nur durch die Buchstaben A, F und S zu identifizieren waren.
  Die vorgesehenen Schaltmaßnahmen waren so fremdartig,
  daß sich für keinen der vier Celester etwas daraus
  schließen ließ.


  Die restlichen vier Leitungen waren nicht auf bestimmte
  Programme geschaltet, also entweder noch nicht benutzt worden
  oder als Reserve vorgesehen.


  »Ich hatte gehofft«, meinte Korbut Mannings
  enttäuscht, »von hier die Energiesperre am Ausgang
  abschalten zu können. Das ist nicht der Fall. Es muß
  dafür eine gesonderte Energieversorgung geben. Auch das
  kleine Aggregat hilft uns nicht weiter. Es sorgt nur für die
  notwendige Elektrizität hier unten. Wenn wir es
  zerstören, sitzen wir im Dunkeln.«


  Der Vordergrundspeicher der Positronik enthielt eine
  Computerzeichnung mit mehreren bekannten und einigen unbekannten
  Symbolen, die Howy Singilesi aber schnell deuten konnte.


  »Das ist mein Raumhafen BOSTON«, erläuterte
  der alte Raumfahrer. »Die Kennzeichnung der einzelnen
  Raumschiffe ist ziemlich eindeutig. Unsere Spezialverbände,
  die nach Sarah und Arien forschen sollen, sind besonders
  markiert. Und da ist ein Koordinatensatz als Ziel für diese
  Schiffe angegeben. Es handelt sich um Standardkoordinaten, wie
  wir sie verwenden, aber um keine Werte, wie wir sie je verwendet
  haben. Sie beschreiben einen Ort jenseits der Sonnensteppe, den
  die Positronik mit dem Namen DOMIUM benennt.«


  »Was hat das zu bedeuten?« wollte Drei-B
  wissen.


  »Unser Gegner plant«, behauptete Howy Singilesi
  dumpf, »nicht nur uns zu entführen, sondern auch den
  Kernverband unserer Raumflotte und diesen an einen Ort am Rand
  des Nukleus, der DOMIUM heißt. Daran gibt es keinen
  Zweifel.«


  »Wir lassen hier alles unberührt«, entschied
  das Oberhaupt der Celester. »Howy, schalte die Kiste wieder
  ab. Und dann verschwinden wir in unseren Zellen und denken nach,
  was wir tun sollen.«


  »Wo stecken Arbon, Attun und Agide?« fragte Bart
  Bermesser.


  »Diese Frage kann ich dir beantworten.« Drei-B
  blickte erst auf seine Armbanduhr und dann auf die Gesichter der
  drei anderen Gefangenen. »Sie sind in Celeste, um Atlan
  gebührend zu empfangen.«


   


  *


   


  »Ich verstehe nicht ganz, was du an diesen Celestern
  findest.« Goman-Largo zeigte seinen Unmut recht deutlich.
  Und dieser Unmut war gegen Atlan gerichtet. »Du tust gerade
  so, als seien sie ein Heiligtum.«


  »Das sind sie bestimmt nicht.« Der Arkonide
  lächelte feinsinnig. »Du kannst und brauchst das nicht
  zu verstehen, mein Freund. Du kennst meinen Lebensweg zu wenig.
  Ich habe mich vor Urzeiten mit Haut und Haaren einem Volk
  verschrieben, den Terranern der Erde. Ich habe unter diesen
  wilden und manchmal höllisch unberechenbaren Burschen
  gelebt, manchmal in ihr Schicksal eingegriffen, und das alles
  nur, um einmal wieder in meine Heimat Arkon zu gelangen. Mein
  Weg, Goman-Largo, war von anderen Meilensteinen gesäumt,
  aber er war länger und mühsamer als deiner.«


  Die Zweifel standen dem Tigganoi im Gesicht. Er blickte sich
  hilfesuchend nach Neithadl-Off um, aber die Vigpanderin schien
  den Worten der beiden Männer gar nicht zu lauschen. Sie
  spielte mit Chipol und der Hilfe der Intelligenz der
  STERNSCHNUPPE ein Logospiel. Sie war sehr vertieft in diesen
  geistigen Kampf, der in erster Linie darin bestand, daß der
  Dailajunge ihr alle paar Minuten nachweisen mußte,
  daß sie sich nicht an die Spielregeln gehalten hatte.


  Anima saß im Pilotensessel der STERNSCHNUPPE und lenkte
  gemeinsam mit dieser das Schiff auf das Ziel New Marion.


  Vor wenigen Minuten waren sie aus dem Linearraum getreten und
  hatten damit die galaktische Gaswolke UP-331 hinter sich
  gelassen. Die Sonne Littoni erstrahlte mit ihrem matten Licht auf
  dem Hauptbildschirm. New Marion selbst war mit optischen Mitteln
  nur schwer auszumachen, aber es bestand bereits Funkkontakt zur
  Welt der Celester.


  »Die Celester sind Menschen wie die«, fuhr Atlan
  fort, »unter denen ich Jahrtausende gelebt habe. Ich liebe
  dieses Volk einfach, Goman. Und gerade die Celester haben etwas
  von diesem ursprünglichen Instinkt, von der Vorsicht und dem
  Draufgängertum der Terraner behalten. Ohne dieses
  Völkchen, ohne Leute wie Arien, Richardson, Drei-B oder
  Flora Almuth sähe es in Alkordoom viel schlechter aus. Das
  kannst du mir glauben.«


  Der Modulmann bewegte nachdenklich seinen Kopf hin und her und
  fragte dann so leise, daß weder Anima, noch Neithadl-Off es
  hören konnten:


  »Und diese Sarah Briggs, die verschwunden
  ist?«


  Atlan lachte.


  »Ich weiß, was du damit andeuten willst. Das war
  eine kleine Romanze, die nicht einmal einen Anfang hatte. Also
  braucht man über ein Ende gar nicht zu sprechen. Sarah ist
  eine wundervolle Frau, aber ich weiß, zu wem ich
  gehöre.«


  Seine Augen ruhten auf dem Rücken Animas.


  »Weißt du, wohin du gehörst?« fuhr
  Atlan fort, als der Spezialist der Zeit schwieg. »Willst du
  dein Leben lang Jagd auf die Agenten vom Orden der Zeitchirurgen
  machen? Oder bist du verärgert, weil du nicht ganz
  freiwillig den Schauplatz wechseln mußtest, an dem du deine
  Feinde zu treffen hofftest?«


  »So kann man das nicht sehen.« Goman-Largo
  schielte wieder zu Neithadl-Off hinüber, aber die zeigte
  keine Reaktion.


  »Von mir aus.« Der Arkonide wirkte
  versöhnlich. »Ich habe es bereits angedeutet. Es gibt
  Verbindungen zwischen Alkordoom und Manam-Turu. Hier gibt es
  meines Wissens nach zwar keine Anzeichen für das Wirken der
  Zeitchirurgen, aber diese beiden Galaxien sind enger miteinander
  verbunden, als es aufgrund der großen Entfernung
  scheint.«


  »Hat dir das dein Extrasinn
  eingeflüstert?«


  »Nicht nur der. In erster Linie war es mein Verstand,
  Goman. Und in zweiter Linie waren es die jüngsten
  Ereignisse.«


  Die VIRGINIA III meldete sich. Sie flog parallel zur
  STERNSCHNUPPE mit halber Lichtgeschwindigkeit in Richtung New
  Marion. An Bord war alles klar. Trotz unterschiedlicher
  Technologien klappte die Zusammenarbeit zwischen den beiden
  Raumschiffen fehlerlos.


  Von Colemayn und Geselle fehlte jedes Lebenszeichen, aber
  damit hatte Atlan gerechnet. Die galaktische Wolke UP-331
  ließ nur wenige Hyperfrequenzen passieren, und der
  Informationsaustausch sollte ja auf ein Minimum beschränkt
  werden. Die Erfahrungen, die der Arkonide kurz nach seiner
  Ankunft in Alkordoom gemacht hatte, forderten das.


  Es war ganz offensichtlich, daß er hier bereits erwartet
  worden war. Weniger klar war, wer der Gegner sein konnte, der
  hier seine Fäden zog.


  Zum zweiten Mal in seinem Leben in nur knapp zwei Jahren
  Abstand kam Atlan nach Alkordoom und sah sich einer verwirrenden
  und unübersichtlichen Situation gegenüber, in der der
  eigentliche Feind unbekannt war.


  Als er damals im Auftrag der Kosmokraten nach Puurk gelangt
  war, wußte er zumindest den Namen seines Gegenspielers.
  Jetzt kannte er nicht einmal diesen. Und Spekulationen halfen da
  auch nicht weiter.


  Atlan verstand, daß der Aufenthalt in Alkordoom nicht
  gerade Begeisterung bei Goman-Largo und Neithadl-Off wecken
  konnte. Das Zeit-Team verfolgte andere Ziele als er. Diese Ziele
  hatten sich zwar nach der ersten Begegnung in Manam-Turu immer
  mehr angenähert, und jetzt schien es gar so, daß sie
  einen gemeinsamen Kern hatten, dennoch mußten der Modulmann
  und die Vigpanderin ihr Wirkungsgebiet in Manam-Turu sehen und
  nicht in Alkordoom.


  Während des restlichen Landeanflugs studierte Goman-Largo
  allein alle Aufzeichnungen über die Celester, sowie
  Landkarten von New Marion und Daten über die Geschichte des
  Planeten. Die STERNSCHNUPPE konnte ihm umfangreiches Material zur
  Verfügung stellen, das sowohl von Flora Almuth, als auch von
  der VIRGINIA EI stammte.


  Die Kontrollstation des Raumhafens CELESTE-F-21 wies das
  Schiff der Alkordischen Feuerwehr an, dort zu landen. Dann
  erschien das Gesicht eines relativ jungen und dynamisch wirkenden
  Celesters auf dem Kommunikationsschirm der STERNSCHNUPPE.


  »Mein Name ist Rob Lorenzen«, stellte sich der
  Celester vor. »Ich bin Mitglied im Volksthing, Chef einer
  Polizei-Abteilung der Regierung und Sonderbeauftragter für
  den Empfang Atlans und seiner Begleiter. Unsere Bitte ist,
  daß die STERNSCHNUPPE auf dem kleinen Raumhafen
  CELESTE-RF-1 nahe dem Volksthing landet. Der Empfang ist dort
  vorbereitet. Spooner und Volkert Richardson werden nach der
  Landung schnellstmöglich zu euch stoßen. Wendet euch
  bitte mit allen Wünschen an mich.«


  Anima warf Atlan einen fragenden Blick zu. Die beiden
  verstanden sich schon fast blind. Als der Arkonide den Kopf
  schüttelte, quittierte die Vardi den Empfang der Sendung und
  fügte hinzu:


  »Wir bedanken uns, Rob Lorenzen, aber wir haben im
  Moment keine speziellen Wünsche.«


  Die Bodenstation schickte zwei Peilstrahlen für die
  STERNSCHNUPPE und die VIRGINIA III. Anima quittierte auch dieses
  Signal und überließ dann dem Schiff die weiteren
  Aktionen.


  Neithadl-Off und Chipol beendeten ihr Spiel noch vor der
  Landung. Die STERNSCHNUPPE disqualifizierte die Vigpanderin, die
  die bessere Ausgangssituation für einen Sieg besaß,
  aber beim zwölften Versuch der Mogelei von dem Daila-Jungen
  erwischt worden war.


  »Das trage ich nicht in mein Tagebuch ein!« pfiff
  die Parazeit-Historikerin empört. »Lug und Trug! Und
  die STERNSCHNUPPE mogelt mit!«


  »Dann schreib es dir hinter die Ohren!« konterte
  Chipol. »Oder hast du kein Hörorgan? Manchmal kommt
  mir das nämlich so vor.«


  Goman-Largo beendete seine Studien über New Marion und
  die Celester. Er stellte sich neben den Arkoniden, der hinter dem
  Pilotensessel mit Anima stand und aufmerksam die ersten
  Originalbilder studierte, die das Schiff von New Marion
  übertrug.


  »Eine schöne Welt«, stellte der Spezialist
  der Zeit fest. »Vielleicht ein bißchen viel Wasser.
  Der Kontinent Palmwiese macht einen arg demolierten Eindruck. Und
  da haben einmal acht Millionen Voorndaner gelebt?«


  Er bekam keine Antwort auf diese rhetorische Frage, denn die
  Bilder verschwanden schon wieder. Die STERNSCHNUPPE konzentrierte
  sich nun auf die Darstellung der Riesenstadt Celeste. In
  Ausschnitten blendete sie den Raumhafen CELESTE-RF-1 nahe dem
  Regierungszentrum ein.


  Rob Lorenzen meldete sich noch einmal.


  »Es ist alles in bester Ordnung, Atlan«, teilte er
  mit. »Ihr könnt auf dem Punkt landen, den euch der
  Leitstrahl zuweist.«


  Anima bestätigte die Nachricht.


  Der Mann ist nervös und unsicher, meldete sich
  sehr unvermutet der Extrasinn bei Atlan. Da stimmt etwas
  nicht.


  Der Arkonide formulierte ein gedankliches Fragezeichen, aber
  sein zweites Bewußtsein reagierte nicht darauf.


  Das Bild des Celesters wurde wieder ausgeblendet.


  »Ein sympathisch wirkender Mensch«, sagte der
  Modulmann leise zu Atlan, »aber er scheint irgendwie
  verwirrt zu sein. Seine Augen flackerten diesmal sehr deutlich.
  Beim ersten Kontakt war das nicht der Fall.«


  »Welche Vorsichtsmaßnahmen sollen getroffen
  werden?« meldete sich nun auch das Schiff.
  »Schließlich landen wir auf fremdem
  Territorium.«


  Atlan zögerte einen Moment. Nun war er unsicher geworden.
  Er hatte zwar nur wenige Tage auf New Marion verbracht, aber er
  fühlte sich hier doch ein bißchen wie auf der Erde.
  Nun mahnte der Extrasinn, Goman-Largo warnte, und die
  STERNSCHNUPPE verlangte nach Vorsichtsmaßnahmen.


  Ein Bild des kleinen Raumhafens erschien auf dem Hauptschirm.
  Am Landeplatz standen drei offene Gleiter. Eine lange Reihe von
  Robotern bildete ein breites Spalier, das bis zum Abstellplatz
  auf der Rückseite des Regierungsgebäudes reichte.


  »Hast du etwas dagegen«, fragte Anima, an Atlan
  gewandt, »wenn Chipol und ich an Bord bleiben?«


  Atlan musterte seine Partnerin erstaunt.


  »Warum?« fragte er dann.


  »Ich habe kein Verhältnis zu deinen
  Celestern«, erklärte die Vardi offen. »Ich
  möchte sie erst aus der Entfernung erleben.«


  »Also wir drei.« Atlan deutete auf Goman-Largo und
  Neithadl-Off.


  »Natürlich!« bekräftigte die
  Vigpanderin. »Hoffentlich treffe ich dort ein paar
  Leutchen, denen ich etwas über die Wahrheiten der
  paratemporalen Evolution berichten kann.«


  Die STERNSCHNUPPE setzte zur Landung an.


  Anima kam zu Atlan und drückte ihm einen Kuß auf
  die Lippen.


  »Bitte paß auf dich auf. Ich habe ein ungutes
  Gefühl.«


  »Mach dir keine Sorgen. Hier sind wir in den besten
  Händen.«


  Auf dem Weg zum Ausgang wechselte Atlan in seiner Privatkabine
  die Bordkombination gegen einen leichten Kampfanzug, der sich
  äußerlich kaum von der normalen Kleidung
  unterschied.


  Sehr vernünftig, kommentierte der Logiksektor
  diese Maßnahme.


  Dann traten sie hinaus ins Freie. Den Reportern schenkte Atlan
  keine Aufmerksamkeit. Umgekehrt war es so, daß Neithadl-Off
  durch die Vertreter der Medien fast soviel Zeit gewidmet wurde
  wie dem Arkoniden. Ein Wesen dieser Art war etwas völlig
  Neues auf New Marion.


  Curt Gilling, der Traditionshüter der Celester und Atlan
  von früher gut bekannt, begrüßte die
  Ankömmlinge in der offiziellen Vertretung des Oberhaupts
  Benjamin Boz Briggs. Wenige Schritte hinter ihm entdeckte der
  Arkonide Rob Lorenzen.


  »Drei-B erwartet euch im Haus des Volksthings«,
  erklärte Gilling aufgeschlossen. Der blonde Celester mit
  stark europäischen Erbmerkmalen galt als einer der engsten
  Berater und Vertrauten des Oberhaupts. »Für mich darf
  ich schon hier sagen, daß ich sehr froh bin, Atlan,
  daß dich dein Weg nach langer Zeit wieder zu uns
  geführt hat.«


  Gilling und Lorenzen führten Atlan, Goman-Largo und
  Neithadl-Off zu den drei Gleitern. Die Vigpanderin bestand
  darauf, mit ihrem Partner im gleichen Gefährt zu fliegen.
  Ihr Wunsch wurde erfüllt. Curt Gilling und Rob Lorenzen
  nahmen den letzten Gleiter. Atlan stieg in den ersten ein.


  Der kleine Konvoi setzte sich in Bewegung. Die STERNSCHNUPPE
  blieb zurück. Zu beiden Seiten bildeten die Roboter
  geschlossene Reihen.


  Auf dem halben Weg zum Regierungsgebäude geschah es.


  In die Reihen der Roboter, die in Flugrichtung rechts standen,
  geriet eine kaum wahrnehmbare Bewegung.


  Atlan reagierte instinktiv und aktivierte den Defensivschirm
  seiner leichten Kampfkombination.


  Es war keine Zehntelsekunde zu spät, denn aus mehreren
  Dutzend Waffenarmen jagten Energiestrahlen auf ihn zu und
  hüllten ihn ein.


  Der Pilot des offenen Gleiters wurde von einem
  Streifschuß getroffen und aus dem Gefährt
  gewirbelt.


  Atlan suchte Deckung hinter der seitlichen Bordwand,
  während die Roboter ihr Feuer unvermindert fortsetzten.


  Die beiden folgenden Gleiter drehten ab. Die Schreie Rob
  Lorenzens gingen in dem Gebrüll der Waffen unter. Die nicht
  an dem Überfall beteiligten Roboter zeigten keine Reaktion.
  Sie waren offensichtlich auf einen solchen Zwischenfall nicht
  vorbereitet.


  Atlans führungsloser Gleiter machte einen Satz in die
  Höhe und raste dann senkrecht nach unten auf die Betonpiste
  des Raumhafens zu. Der Arkonide konnte das Geschehen kaum
  verfolgen, denn die Gluten hüllten ihn ein und zerrten an
  seinen Defensivschirmen.


  Die angreifenden Roboter rückten näher.


  Aber dann war die STERNSCHNUPPE heran. Sie mähte die
  Kampfmaschinen in wenigen Sekunden nieder, während sie
  gleichzeitig mit einem Traktorstrahl den Arkoniden aus dem
  abstürzenden Gleiter zerrte, der unmittelbar darauf auf dem
  Boden zerschellte.


  Atlan ließ sich von dem Traktorstrahl an Bord holen.


  Kurz darauf standen auch Goman-Largo und Neithadl-Off neben
  ihm.


  »War das ein Empfang!« feixte er, als er neben
  Anima stand.


  »Ich glaube«, meinte der Modulmann, »hier
  gibt es etwas für uns zu tun.«


  



  5.


  Das nächste Gespräch zwischen Celestern auf der
  einen Seite und Atlan und seinen Begleitern auf der anderen fand
  an Bord der STERNSCHNUPPE statt. Teilnehmer waren Curt Gilling,
  Rob Lorenzen und Spooner und Volkert Richardson, die inzwischen
  von BOSTON gekommen waren.


  Die Stimmung war nach dem brutalen Überfall auf Atlan,
  bei dem der Führer des Gleiters ums Leben gekommen war,
  hektisch und sehr angespannt. Insbesondere Gilling und Lorenzen
  war die Angelegenheit sehr peinlich.


  Die beiden Söhne Ariens waren weniger von den
  jüngsten Ereignissen berührt. Sie drängten darauf,
  sofort eine größere Flotte startklar zu machen, um
  damit nach ihrem verschollenen Vater zu suchen.


  »Kommen wir zur Sache!« Der Arkonide blieb
  gelassen. »Was ist hier auf New Marion eigentlich
  los?«


  Der Traditionshüter blickte fragend auf Rob Lorenzen, und
  der ergriff schließlich das Wort.


  »Ich muß betonen, wie unangenehm uns die Sache
  ist. Ich habe erste Nachforschungen durchführen lassen.
  Danach steht fest, daß 25 unserer Roboter manipuliert
  worden sind. Wer das tat und wie das überhaupt möglich
  war, ist uns ein Rätsel. Wir konnten einen unversehrten
  Programmspeicher bergen und die Informationen auslesen. Das Bild
  Atlans und ein Tötungsbefehl auf ein Zeichen hin, das ist
  der Inhalt. Wir haben inzwischen auch den auslösenden Impuls
  identifiziert. Ich schäme mich, es zu sagen, aber er kam aus
  dem Gebäude des Volksthings.«


  »Ich möchte die Angelegenheit anders
  darstellen.« Nun sprach Curt Gilling. »Du und deine
  Begleiter, Atlan, ihr seid hier herzlich willkommen. Es gibt
  keinen einzigen Celester, der etwas gegen euch hegt. Der Angriff
  muß daher von einer ganz anderen Seite initiiert worden
  sein.«


  »Das glaube ich gern«, entgegnete der Arkonide.
  »Aber von welcher Seite?«


  »Wir wissen es nicht«, gab der Inspektor zu.
  »Wir hatten verschiedene kleinere Unruhen durch
  Gerüchtemacher. Du kennst die Geschichten über die WELT
  DES EWIGEN LEBENS bereits und die Auswüchse, die durch
  dieses Gerücht entstanden. Du weißt, daß auf
  anderen Planeten Alkordooms hohe Persönlichkeiten spurlos
  verschwanden. Möglicherweise gibt es eine Verbindung
  zwischen diesen nebulösen Ereignissen und dem Attentat auf
  dich, aber beweisen können wir das leider noch
  nicht.«


  »Was sagt euer Oberhaupt dazu?« wollte Anima
  wissen.


  »Noch nichts. Drei-B ist entsetzt. Er hat mir alle
  Vollmachten für zusätzliche Absicherungsmaßnahmen
  übertragen. Er wartet auf eure Entscheidung, wie es nun
  weitergehen soll.«


  »Wir wollen eins klarstellen«, sagte Atlan
  nachdrücklich. »Ich gehe dieser Sache auf den Grund.
  Ich lasse es nicht zu, daß man ungestraft versucht, mich
  umzubringen. Ich erwarte von euch, daß ihr mir und meinen
  Leuten entsprechende Vollmachten zugesteht. Und ich erwarte,
  über alle Dinge, die hier geschehen, informiert zu werden,
  auch wenn sie scheinbar nichts mit dem Anschlag zu tun haben
  sollten.«


  »Dir gehört unser Vertrauen, Atlan«,
  erklärte Curt Gilling spontan. »Du kannst dich frei
  bewegen und tun und lassen, was du willst. Ich sage das im Namen
  des Alten. Und was für dich gilt, gilt auch ohne jede
  Einschränkung für deine Mannschaft.«


  »Ich bin bereit«, fügte Rob Lorenzen hinzu,
  »euch in jeder Hinsicht zu unterstützen.«


  »Sehr vernünftig.« Atlan war zunächst
  zufrieden. »Wie sieht es mit weiteren Informationen
  aus?«


  »Ich glaube, das ist meine Sache.« Der
  Polizei-Inspektor holte ein kleines Aufzeichnungsgerät aus
  der Tasche. »Es haben sich heute zwei merkwürdige
  Dinge zugetragen, die noch nicht geklärt sind. Vielleicht
  gibt es da einen Zusammenhang zu dem Überfall.«


  »Ich höre!« Der Arkonide verschränkte
  die Arme vor der Brust.


  »Es liegt der dringende Verdacht vor, daß einer
  unserer führenden Wissenschaftler, sein Name ist Korbut
  Mannings, verschwunden ist und durch ein Duplikat ersetzt wurde.
  Wir lassen den Mann unauffällig beschatten, um weitere
  Beweise zu sammeln.«


  »Welche Beweise habt ihr?«


  »Der richtige Korbut Mannings trägt Kontaktlinsen,
  der vermutlich falsche nicht. Außerdem lieferte dieser
  seiner Frau gegenüber weitere Verdachtspunkte, die im
  einzelnen nicht von Bedeutung sind. Vera Mannings ist jedenfalls
  davon überzeugt, daß ihrem Mann etwas Unbegreifliches
  zugestoßen ist. Die Einzelheiten dieses Falles stelle ich
  gern zur Verfügung.«


  »Wo befindet sich dieser Mannings?« Nun mischte
  sich erstmals Goman-Largo ins Gespräch.


  »Im Forschungsinstitut SANTA MARIA«, antwortete
  Rob Lorenzen.


  »Und wo befindet sich das? Gibt es eine Landkarte von
  Celeste?«


  »Meine Leute können dich hinführen«, bot
  der Celester an. »Und eine geographische Darstellung kannst
  du auf meinem Notizblock einsehen.«


  »Ich habe nicht vor, schon jetzt die STERNSCHNUPPE zu
  verlassen«, erklärte der Tigganoi etwas
  rätselhaft und warf einen Blick auf die Karte, die ihm der
  Celester vors Gesicht hielt. »Das genügt.«


  Goman-Largos Gesichtszüge strafften sich.


  »Was hat er vor?« fragte Curt Gilling
  irritiert.


  »Laß ihn in Ruhe«, bat Atlan. »Er
  sucht nur etwas.«


  »Gefunden«, behauptete Goman-Largo wenig
  später und atmete auf. »Diese Sache werden wir schnell
  geklärt haben. Du kannst weitere Fragen stellen, Atlan. Rob
  hat doch noch einen zweiten Fall erwähnt.«


  Die Celester schauten sich noch etwas verwirrt an, aber der
  Arkonide lächelte selbstbewußt. Er hatte erkannt,
  daß der Modulmann eins seiner Module auf die Reise
  geschickt hatte.


  »Es hat ferner den Anschein«, ergriff wieder der
  Inspektor das Wort, »daß ein weiterer Wissenschaftler
  ausgetauscht wurde. Es handelt sich zwar um einen Theoretiker,
  aber um den besten, den wir wohl haben. Sein Name ist Bart
  Bermesser, und er lebt in einer Stadt im Norden namens
  Littlewash. Bermesser befaßt sich theoretisch mit
  Zeitreisen, Überräumen und Schwarzen Löchern. Auf
  seine Spur kamen wir durch aufmerksame Nachbarn, die ihn vor zwei
  Tagen zur gleichen Zeit an zwei verschiedenen Orten gesehen haben
  wollen. Unsere Nachprüfungen haben ergeben, daß jetzt
  aber nur ein Bart Bermesser existiert, und der interessiert sich
  nicht mehr für die früheren Arbeiten.«


  »Merkwürdig«, sinnierte der Arkonide.
  »Mich erinnert das irgendwie an die vielen verschwundenen
  Führungskräfte anderer Völker, von denen wir
  gehört haben. Allerdings wurde in diesen Fällen nichts
  von Duplikaten erwähnt.«


  Spooner und Volkert Richardson bestätigten das.


  »Wir werden diese Sache schnell klären«,
  versprach der Modulmann, und Neithadl-Off stimmte ihm pfeifend
  zu. »Ich schlage vor, daß meine Partnerin und ich das
  übernehmen. Atlan kann von hier alles steuern oder dort
  eingreifen, wo neue Sachverhalte erkannt werden, die
  verdächtig sind. Einen Ansatzpunkt haben wir ja. Das
  auslösende Signal für das Attentat kam aus dem
  Gebäude des Volksthings. Vielleicht findet sich dort
  etwas.«


  Der Übereifer des Tigganoi war für Atlan ein
  Ausdruck seiner Ungeduld. Goman-Largo wollte so schnell wie
  möglich wieder nach Manam-Turu zurück. Andererseits
  wollte er Atlan nicht allein lassen.


  »Drei-B bittet um ein Gespräch mit Atlan«,
  meldete die STERNSCHNUPPE.


  »Das kommt mir sehr gelegen.« Atlan stellte sich
  vor den Kommunikationsschirm, auf dem der grauhaarige Kopf des
  Oberhaupts erschien. »Ich begrüße dich, alter
  Freund. Es ist schön, wieder unter Menschen zu sein, auch
  wenn der Empfang etwas mißglückt ist.«


  »Etwas mißglückt! Du hast vielleicht einen
  Humor, Atlan. Ich bin entsetzt. So etwas ist bei uns noch nie
  passiert. Ich möchte mich sehr für dieses Versagen
  unserer Sicherheitskräfte entschuldigen, aber es sieht so
  aus, daß sich ein Feind in unsere Reihen geschlichen hat,
  dem wir noch nicht ganz gewachsen sind.«


  »Vergiß den Anschlag, Drei-B. Wir sind ja nicht
  gekommen, um mit dir zu frühstücken. Es war auch nicht
  der erste Anschlag gegen mich, seit ich wieder nach Alkordoom
  kam. Es wird auch nicht der letzte sein. Curt Gilling hat mir
  entsprechende Vollmachten zugestanden, um diese Angelegenheit zu
  klären. Und genau das werde ich tun. Darauf kannst du dich
  verlassen.«


  »Es würde mich freuen, wenn du trotz der
  Gefahrensituation zu mir ins Regierungsgebäude kommen
  würdest. Ich möchte mehr über die
  Hintergründe des Geschehens erfahren. Und dann bitte ich
  dich um Hilfe bei der Suche nach Sarah Briggs und Arien
  Richardson.«


  Vorsicht! warnte der Extrasinn. Da stimmt etwas
  nicht.


  »Meine Leute und ich werden tun, was wir
  können«, versprach der Arkonide. »Ich bin in
  wenigen Minuten bei dir. Rob Lorenzen wird mich
  begleiten.«


  Atlan bat die Celester, die STERNSCHNUPPE zu verlassen. Er
  wollte nachkommen, sobald er seinen vollen Kampfanzug angelegt
  hatte. Vorsicht war in dieser Lage nun einmal geboten.


  Als er mit seinen Freunden allein war, wandte er sich an
  Goman-Largo.


  »Es ist sehr gut, mein Freund, daß du nicht
  erwähnt hast, daß du eins deiner Module losgeschickt
  hast. Ich nehme an, du willst diesem Korbut Mannings ein
  bißchen auf den Zahn fühlen.«


  »So ist es«, bestätigte der Tigganoi.
  »Das Modul ist allerdings noch nicht
  zurückgekehrt.«


  »Wir müssen höllisch aufpassen,
  Freunde«, fuhr Atlan fort. »Wenn der unbekannte
  Gegner einzelne Personen durch Duplikate ersetzen kann, und
  danach sieht es ja aus, dann kann jeder Celester ausgetauscht
  sein. Aus den Berichten Rob Lorenzens wissen wir, daß die
  vermutlichen Duplikate kleine Fehler machen. Vielleicht sehe ich
  nach dem Überfall schon Gespenster, aber selbst Drei-B kam
  mir nicht ganz echt vor. Er sagte ›bei der Suche nach
  Sarah Briggs‹! Fällt euch daran nichts
  auf?«


  Er erntete schweigende Gesichter, bis Chipol sich meldete.


  »Wenn ich die Sache richtig sehe«, meinte der
  Daila, »dann ist dieser Drei-B der Opa von dieser Sarah
  Briggs. Und ein Opa spricht von seiner Enkelin. Oder von seiner
  Sarah. Aber nicht von einer Sarah Briggs, wenn er selbst den
  Namen Briggs trägt.«


  »Du bist ein schlauer Junge, Chipol«, lobte ihn
  Atlan. »Genau das meine ich. Ich gebe zu, daß ich es
  auch erst durch die Warnung meines Extrasinns gemerkt
  habe.«


  »Du meinst also«, fragte Neithadl-Off,
  »daß das Oberhaupt der Celester auch umgedreht sein
  könnte?«


  »Nicht umgedreht, ausgetauscht. Ich meine, daß wir
  grundsätzlich bei jedem Celester damit rechnen müssen.
  Für unser Vorgehen bedeutet das, daß wir alle
  Maßnahmen, wo immer es geht, für uns behalten. Erst
  wenn wir eine sichere Methode gefunden haben, Duplikate von
  echten Celestern zu unterscheiden, dürfen wir offener
  sein.«


  »Mir ist der Sinn des ganzen Geschehens nicht ganz
  klar«, beschwerte sich Anima.


  »Genau kann ich es dir auch nicht sagen. Mein
  Logiksektor versorgt mich gerade mit verschiedenen
  Teilinformationen. Es bleibt ein Bild mit Lücken. Aber
  hört mir einmal zu, auch du STERNSCHNUPPE. Vielleicht kannst
  du uns sogar noch helfen.«


  »Ich mache mir schon meine Gedanken«, meldete sich
  das Schiff.


  »Es gibt einen unbekannten Feind in Alkordoom«,
  faßte Atlan zusammen. »Wir kennen ihn nicht, aber er
  scheint mich oder uns zu kennen. Der Extrasinn meint sogar, er
  müsse Informationen aus Manam-Turu erhalten haben. Anders
  sind die unverzüglichen Angriffe nach unserem Auftauchen in
  Alkordoom nicht zu erklären. Dieser unbekannte Feind
  versucht hier in Alkordoom, führende Wissenschaftler,
  wichtige politische Figuren und Geräte der besten Technik in
  seine Gewalt zu bringen. Er lockt teilweise die interessierenden
  Personen mit dem Gerücht von der WELT DES EWIGEN LEBENS in
  Richtung Sonnensteppe oder Nukleus.«


  »Das ist im Prinzip bekannt«, bemerkte Anima.
  »Nun komm mal auf deine geliebten Celester zu
  sprechen.«


  »Die Celester haben die Gerüchteköche
  abblitzen lassen. Die Zahl der Celester, die dem Gerücht
  gefolgt ist, ist verschwindend gering. Andererseits stellt dieses
  dynamische Volk einen entscheidenden Faktor in Alkordoom dar. Was
  macht der unbekannte Feind folglich? Er setzt hier den Hebel an,
  um die Celester einerseits zu schwächen und ihnen
  andererseits das Potential zu entziehen, das er für seine
  Pläne braucht. Da das Gerücht hier nicht auf
  fruchtbaren Boden gefallen ist, bedient er sich einer anderen
  Methode. Ein Teil dieser Methode ist der Einsatz von
  Duplikaten.«


  Seine Zuhörer nickten zustimmend, und auch die
  STERNSCHNUPPE pflichtete Atlan bei.


  »Es bleibt dabei«, entschied der Arkonide.
  »Wir nehmen das Heft selbst in die Hand. Die Celester sind
  ein tüchtiges Volk, aber das, was hier geschieht, scheint
  für sie auch eine Schuhnummer zu groß zu sein. Goman
  und Neithadl bilden unser erstes Außenkommando, um die
  Sache mit diesem Korbut Mannings zu klären. Ich forsche im
  Regierungsgebäude nach. Anima und Chipol bleiben in der
  STERNSCHNUPPE, um jederzeit eingreifen zu können, wenn sich
  irgendwo ein Brennpunkt herausschält. Und dann lege ich noch
  ein Eisen ins Feuer, von dem die Celester zunächst nichts zu
  wissen brauchen. Ich denke dabei an die Mutantin Flora
  Almuth.«


  »Moment, Atlan.« Goman-Largo straffte sich.
  »Das Modul ist zurück. Dieser Korbut Mannings stellt
  sich körperlich nach außen als perfekter Celester dar.
  Sein Inneres ist eine dunkelgrüne, breiige Masse mit einem
  Aggregat, das die äußeren Formen erzeugt. Korbut
  Mannings ist nicht Korbut Mannings.«


  »Weitere Erkenntnisse?«


  »Keine. Die hole ich mir vor Ort. Komm, Prinzessin der
  Zeit. Es gibt etwas für uns zu tun. Und je schneller wir es
  erledigen, desto eher können wir uns wieder auf die
  Zeitchirurgen stürzen.«


  Atlan arrangierte es, daß dem Zeit-Team ein Gleiter und
  zwei Mann aus Rob Lorenzens Truppe zur Verfügung gestellt
  wurden.


  »Wir bleiben in Funkkontakt«, rief der Modulmann
  zum Abschied.


  Als Goman-Largo und Neithadl-Off die STERNSCHNUPPE verlassen
  hatten, ließ Atlan eine geheime Hyperfunkverbindung nach
  Crynn schalten. Es dauerte eine Weile, bis die Verbindung sicher
  stand und sich Flora Almuth meldete.


  »So schnell habe ich nicht mit einem Lebenszeichen von
  dir gerechnet«, sagte sie zur Begrüßung.
  »Und dann auf einem Geheimkanal?«


  »Es gibt gute Gründe«, entgegnete Atlan,
  »die Celester nicht mithören zu lassen. Hier tut sich
  etwas, und dabei könnte ich vielleicht deine Hilfe
  gebrauchen.«


  Die STERNSCHNUPPE hatte längst einen Informationssatz
  zusammengestellt, der nun mit einem verschlüsselten
  Rafferimpuls übertragen wurde. Atlan erklärte der
  Mutantin unterdessen in kurzen Zügen, was sich auf New
  Marion ereignet hatte.


  Flora las noch die Informationen durch, bevor sie
  antwortete.


  »Ich verlasse Crynn nicht gern, Atlan, obwohl hier Ruhe
  herrscht. Ich weiß aber, was ich dir zu verdanken habe.
  Ohne dein Eingreifen säße ich heute noch in einem
  Irrenhaus in Celeste. Es ist selbstverständlich, daß
  ich komme.«


  »Würde es dir etwas ausmachen, dich so zu tarnen,
  daß dich nicht jeder Celester gleich erkennt?«


  Die herben Gesichtszüge der Frau glätteten sich zu
  einem feinen Lächeln. »Auch diese Bitte will ich gern
  erfüllen. Ich komme, so schnell es geht.«


  Atlan bedankte sich. Damit war dieses Gespräch
  beendet.


  »Meldet mich bei Drei-B an«, bat er dann,
  während er seine volle Kampfkombination anlegte.


  Auf dem Landefeld wartete Rob Lorenzen bereits ungeduldig. Er
  bemerkte das schwache Flimmern von Atlans Defensivschirm, und er
  registrierte dies ebenso kommentarlos wie die schwere
  Kampfmontur, die der Arkonide trug.


  Die Reihen der spalierstehenden Roboter waren verschwunden.
  Auch die Spuren des abgestürzten Gleiters waren beseitigt
  worden. Über dem Raumhafen kreisten mehrere Kampfgleiter.
  Atlan war bei deren Anblick nicht ganz wohl, denn der unbekannte
  Feind konnte überall stecken.


  Rob Lorenzen lenkte das Gefährt selbst. Das Gebäude
  des Volksthings, ein Prachtbau im klassizistischen Stil, kam
  schnell näher.


  Ein Signalton klang in Atlans Funkanlage auf, und ein zweiter
  folgte. Der Arkonide erkannte, daß sich Goman-Largo
  über eine verschlüsselte Verbindung meldete. Er
  bestätigte die Empfangsbereitschaft, ohne daß Rob
  Lorenzen etwas davon bemerken konnte.


  »Atlan! Ich betrete jetzt das SANTA
  MARIA-Forschungsinstitut. Ich habe leider nur dieses eine
  Sensormodul in meinen Vorräten gefunden, das sich für
  eine Identifizierung von Personen eignet. Da ich es jetzt nicht
  brauche, habe ich es zu dir geschickt. Es wird alle
  möglichen Personen in deiner Nähe testen und zu mir
  zurückkehren, wenn es ein Duplikat entdeckt. Leider kann das
  Modul dich nicht direkt informieren. Mehr kann ich im Moment
  nicht tun. Lorenzen ist übrigens in Ordnung. Er wurde
  bereits überprüft. Du kannst ihm vertrauen. Das gilt
  auch für Curt Gilling. Auch meine beiden celestischen
  Begleiter sind richtige Lebewesen. Du hörst wieder von
  uns.«


  Atlan betätigte nur eine Taste, um den Erhalt der
  Nachricht zu bestätigen.


  Rob Lorenzen landete den Gleiter auf der Rückseite des
  Regierungsgebäudes und sprang hinaus. Der Arkonide folgte
  ihm mit aufmerksamen Blicken für seine Umgebung. Beruhigend
  war allein, daß Anima und Chipol von der STERNSCHNUPPE aus
  alles verfolgten und jederzeit zu einem Eingreifen bereit
  waren.


  Drei-B und Curt Gilling kamen den beiden Männern bereits
  entgegen. Der Alte schüttelte Atlans Hand herzlich und
  strahlte vor Freude. Die Bedenken, die der Arkonide gehabt hatte,
  verschwanden wieder.


  »Es geht mir um mehrere Dinge, alter Freund«,
  erklärte das Oberhaupt, während sie zu viert einen
  Empfangsraum betraten. »In erster Linie müßte es
  mir um das Wohl meines Volkes gehen, aber ich gestehe ein,
  daß mir Sarahs Verschwinden mehr Kopfzerbrechen macht. Dann
  geht es um die unbekannten Feinde, die sich immer deutlicher
  bemerkbar machen und um Arien Richardson. Und schließlich
  möchte ich von dir wissen, was aus dem Juwel von Alkordoom,
  dem Erleuchteten, geworden ist.«


  Sie setzten sich, und Drei-B ließ
  Erfrischungsgetränke auffahren.


  »Das Juwel kannst du abhaken«, antwortete Atlan.
  »Es floh in die Galaxis Manam-Turu, aus der ich jetzt komme
  und von der es auch ursprünglich vor etwa 5000 Jahren nach
  Alkordoom kam. Dort fand es ein Ende. Das Juwel kann
  höchstens noch indirekt etwas mit dem zu tun haben, was
  heute hier an rätselhaften Dingen in Alkordoom
  geschieht.«


  Drei-B schüttelte den Kopf. »Wenn wir später
  Zeit haben, mußt du mir mehr darüber berichten. Was
  sind die nächsten Schritte, die du planst?«


  »Ich werde erst einmal herausfinden, wer es hier auf
  mich abgesehen hat. Ich denke, das sind die gleichen Leute, die
  mich bei der Ankunft in Alkordoom so unfreundlich
  begrüßt haben. Jemand hat es speziell auf mich
  abgesehen. Ich gehöre nicht zu denen, die man entführen
  will. Mich will man beseitigen. Und das tröstet mich ganz
  ungemein.«


  »Das verstehe ich nicht«, gab der Alte zu.


  »Es bedeutet, daß der unbekannte Feind mich
  fürchtet«, lächelte Atlan sarkastisch. »Und
  das macht mir Spaß. Es beweist auch, daß ich stark
  bin. Dabei bin ich nicht allein gekommen. Ich garantiere dir,
  Drei-B, daß es nicht lange dauert, bis ich den Feind
  erkannt habe. Und dann ist die Rettung Sarahs auch nicht mehr
  weit.«


  »Ich wundere ich etwas über dich«, staunte
  der alte Celester.


  »Ich wundere mich über dich.«


  Atlan riß mit einem Ruck seine beiden Kombistrahler
  hoch. Im gleichen Moment flammten seine Defensivschirme auf. Er
  richtete die Waffen auf Drei-B und drückte ab.


  Die Energiestrahlen jagten durch den Raum.


  Der alte Celester zerfloß zu einem häßlichen
  grünen Brei, während Curt Gilling und Rob Lorenzen
  Entsetzensschreie ausstießen.


  »Da muß irgendwo ein kleines Gerät in dieser
  Soße sein«, sagte Atlan. »Ich hoffe, es ist
  unbeschädigt. Ihr müßt es finden.«


  Die beiden Celester waren zu keiner Reaktion fähig.


  »Dann mache ich es selbst«, knurrte der
  Arkonide.


  Er zerstrahlte vorsichtig die breiige Masse, bis ein
  faustgroßer schwarzer Würfel erkennbar wurde. Diesen
  verstaute er sorgfältig und mit einem zufriedenen
  Lächeln in seiner Kampfkombination.


  Wachorgane und Roboter stürmten in den Raum, aber Rob
  Lorenzen hielt seine Leute zurück und schickte sie wieder
  nach draußen.


  »Ich denke, Curt«, sagte Atlan an den
  Traditionshüter gewandt, »du mußt nun erst
  einmal das Amt des Oberhaupts übernehmen, bis wir den
  richtigen Drei-B gefunden haben.«


  Der Celester schüttelte nur den Kopf und starrte auf die
  Reste der grünen Breimasse, die langsam auf dem Boden
  zerfloß.


  »Laßt dieses Zeug analysieren«, bat der
  Arkonide Rob Lorenzen. »Mehr können wir hier nicht
  tun. Ich muß zurück zur STERNSCHNUPPE und den
  Würfel untersuchen lassen. Er ist die heiße Spur, die
  uns zu den eigentlichen Drahtziehern führen kann. Dieses
  Duplikat war nur ein billiges Machwerk ohne echtes
  Leben.«


  Dann schaltete er sein Funkgerät ein und sagte:


  »Alles klar, Goman-Largo. Ich habe den Kasten. Ich
  zweifle nicht mehr daran, daß der Impuls vom
  Doppelgänger Drei-Bs abgestrahlt wurde, aber ich will
  Sicherheit. Du findest mich auf der STERNSCHNUPPE.«


  Die Antwort des Modulmanns konnten Curt Gilling und Rob
  Lorenzen nicht hören.


  »Es gibt einiges für mich zu tun«,
  erklärte der Traditionshüter. »Ich muß das
  Volksthing sofort einberufen. Du, Rob, ergreifst die
  Maßnahmen, die du für erforderlich hältst. Und
  dich, Atlan, bitte ich, mich laufend zu informieren, damit wir
  keine weiteren Fehler begehen.«


  »Ihr hört von mir.«


  Atlan schaltete das Flugaggregat seines Kampfanzugs ein und
  sprang aus dem nächsten offenen Fenster. Draußen nahm
  er Kurs STERNSCHNUPPE.


  



  6.


  »Ihr bleibt bitte im Hintergrund«, verlangte
  Goman-Largo von den beiden Celestern aus Rob Lorenzens Kommando,
  die ihn und die Vigpanderin begleiteten. »Ich mache das
  allein mit meiner Partnerin.«


  Die Auskunft, die sie vom Pförtner des SANTA
  MARIA-Forschungsinstituts erhalten hatten, besagte, daß
  sich Korbut Mannings in einer Kantine in der dritten Etage zu
  einer kleinen Pause aufhielt.


  Diesen Ort steuerten die vier nun an. Mitarbeiter des
  Instituts, die ihnen begegneten, staunten beim Anblick der
  Parazeit-Historikerin, die dieses Gaffen mit entsprechenden
  Bemerkungen kommentierte.


  »Ihr habt wohl noch nie die Zeitprinzessin aus der
  Temporalgruft des Kaisers Sekundenschnell gesehen!«


  Oder:


  »Mund zu, Junge! Dein Verdautes wird sonst
  kalt.«


  Die Ausweise der beiden Celester, die diese auf der Brust
  trugen, sorgten dafür, daß sie nicht aufgehalten
  wurden.


  Goman-Largo betrat mit Neithadl-Off an der Seite den
  Kantinenraum. Hier waren etwa zwölf Celester anwesend.


  »Elf vage Gedanken und ein lebender Leichnam«,
  pfiff Neithadl-Off leise. »Der mit dem grauen Anzug
  muß der Leichnam sein. Von ihm kommt nichts. Das ist der
  falsche Mannings.«


  Der Modulmann winkte die beiden Polizisten heran.


  »Holt die beiden Celester weg, die neben Mannings
  stehen. Ich will nicht, daß jemand unnötig in Gefahr
  gerät.«


  Die Celester reagierten schnell.


  »Wir haben Besucher«, sagte der eine von ihnen
  laut. »Diese sechsbeinige Dame hat ein paar Fragen an die
  Mitarbeiter des Instituts. Vielleicht können die beiden
  Assistenten sie beantworten. Kommt doch mal
  rüber.«


  Die beiden kamen langsam und staunend näher. Korbut
  Mannings stand plötzlich allein da. Goman-Largo näherte
  sich ihm bis auf wenige Meter. Staunend ruhte der Blick des
  Wissenschaftlers auf dem purpurfarbenen Symbol, das auf der Brust
  des hageren Zeitspezialisten pulsierte.


  »Du bist Korbut Mannings«, stellte der Tigganoi
  fest.


  »Der bin ich. Was kann ich für dich tun,
  Fremder?«


  »Ultramonotisch«, entgegnete Goman-Largo.
  »Du lügst. Du bist nicht Korbut Mannings. Wer oder was
  bist du wirklich? Wer hat dich geschickt? Was sind deine Ziele
  und die der Leute, die hinter dir stehen?«


  Korbut Mannings ließ sich nicht aus der Ruhe
  bringen.


  »Ein Verrückter!« rief er empört.
  »Wachen! Schafft mir den Kerl vom Hals!«


  »Du wirst reden!«


  Goman-Largos rechte Hand zuckte hoch. Ein Metallstift blitzte
  auf, aus dem ein dünner und kaum sichtbarer Laserstrahl
  schoß. Mit einer blitzschnellen Bewegung trennte er damit
  einen Arm Korbut Mannings’ ab.


  Ein grüner Brei tropfte zu Boden, während das
  Duplikat einen wilden Satz zur Seite durchführte.


  »Vorsicht! Goman!« rief Neithadl-Off. »Er
  will dich umbringen!«


  Aus dem Armstumpf bildete sich eine schwere
  Handfeuerwaffe.


  Der Tigganoi zögerte nicht. Seine Laserwaffe folgte
  Korbut Mannings, und mit der linken Hand riß er seinen
  Kombistrahler heraus und drückte ab.


  Sekunden später war das Duplikat nur noch eine breiige
  Masse, die auf dem Boden eine häßliche Lache
  bildete.


  Goman-Largo und Neithadl-Off untersuchten die
  kümmerlichen Reste, während die beiden celestischen
  Polizisten alle Hände voll zu tun hatten, die aufgebrachten
  Zuschauer zu beruhigen.


  Zwischen dem Brei entdeckte der Tigganoi technische Bauteile.
  Er rekonstruierte diese in seinen Gedanken und fand heraus,
  daß in der oberen Brusthälfte des Duplikats ein etwa
  faustgroßer Quader oder Würfel gesessen haben
  mußte. Da er zufällig dieses Steuerelement voll
  getroffen hatte, ließen sich aus den Resten keine
  Rückschlüsse mehr ziehen.


  »Das wäre erledigt«, stellte die Vigpanderin
  fest, »aber über den Feind haben wir nichts erfahren.
  Wir befinden uns in einer Sackgasse.«


  »Das kann sich ändern.« Der Modulmann sprach
  so leise, daß nur seine Partnerin ihn hören konnte.
  »Das Sensormodul ist soeben zurückgekehrt. Es hat
  Drei-B untersucht und festgestellt, daß dieser auch ein
  Duplikat ist. Ich muß Atlan warnen, denn er befindet sich
  in unmittelbarer Nähe des ausgetauschten
  Oberhaupts.«


  Goman-Largo stellte sich etwas abseits von dem Trubel und
  überließ Neithadl-Off und den beiden Celestern aus Rob
  Lorenzens Mannschaft die weiteren Maßnahmen. Dann stellte
  er eine verschlüsselte Funkverbindung zu Atlan her.


  »Paß auf, Arkonide. Mannings haben wir erledigt.
  Er war ein Kunstwesen, kein echtes Leben. Du achtest ja immer
  sehr genau auf diesen feinen Unterschied. Er trug ein
  Steuergerät etwa zehn Zentimeter unter dem Hals im Innern
  des Brustkorbs. Dieses wurde leider zerstört. Du kannst es
  besser machen, wenn du dein Duplikat erledigst. Verschone die
  obere Brusthälfte. Wir brauchen dieses Kästchen, denn
  es könnte uns zu den eigentlichen Gegnern führen. Ja,
  das wäre alles, bis auf eine Kleinigkeit.«


  Der Tigganoi machte eine kleine Pause und sprach dann
  weiter:


  »Drei-B ist ein Duplikat. Das ist ganz sicher. Mein
  Sensormodul ist soeben zurückgekehrt und hat diese
  Information mitgebracht. Ich wiederhole es noch einmal, Atlan.
  Drei-B ist ausgetauscht!«


  Atlan bestätigte den Empfang der Sendung mit einem
  kodierten Signal.


  Die weiteren Maßnahmen überließ das Zeit-Team
  den Leuten Rob Lorenzens.


  »Wir kehren zurück zur STERNSCHNUPPE,
  Prinzesschen!«


   


  *


   


  Im Volksthing herrschte das totale Chaos.


  Die Mitteilungen, die Curt Gilling der Versammlung gemacht
  hatte, hatten selbst die sanftesten Gemüter aufgescheucht.
  Es war von einem heimlichen Angriff auf New Marion die Rede, von
  einer Fünften Kolonne eines unbekannten Feindes und von
  vielen anderen Spekulationen mehr. Klarheit konnte keiner
  schaffen.


  Als Rob Lorenzen das Wort ergriff und aus seiner Warte die
  jüngsten Ereignisse schilderte, erntete er erst
  ungläubiges Staunen, dann vergrößerte er
  ’das Entsetzen, zumal der Bericht seiner Leute, die im
  SANTA MARIA-Institut Goman-Largo und Neithadl-Off begleitet
  hatten, mit Originalbildern und Originalton vorgespielt
  wurde.


  Eine weitere Folge war ein plötzliches Mißtrauen,
  denn jedes Mitglied des Volksthings vermutete in einem anderen
  ein Duplikat. Schließlich setzte sich der besonnene Curt
  Gilling durch. Er glättete die Wogen, indem er daran
  erinnerte, daß ohne das Erscheinen Atlans und seiner
  Freunde die ganze Misere mit den Duplikaten vielleicht noch nicht
  aufgeklärt wäre.


  Rob Lorenzen nahm diese Aussage kommentarlos zur Kenntnis,
  auch wenn sein Mitwirken dabei unter Gebühr dargestellt
  wurde und wenn von einer umfassenden Aufklärung noch keine
  Rede sein konnte.


  Dann wurden Anträge eingebracht. Das Volksthing
  verlangte, daß Atlan unverzüglich vor der Versammlung
  erschien und die Celester detailliert über die vermuteten
  Zusammenhänge und seine weiteren Absichten informierte.


  Gilling stellte eine Verbindung zur STERNSCHNUPPE her und
  leitete diesen Antrag an Atlan weiter.


  Die Antwort kam von Anima.


  »Atlan und Goman-Largo sind mit einer wichtigen
  Untersuchung beschäftigt, die noch andauert. Ich bin gern
  bereit, euch an seiner Stelle Rede und Antwort zu stehen, aber
  auf Atlan müßt ihr erst einmal verzichten.«


  Für die aufgebrachten und wißbegierigen Mitglieder
  des Volksthings genügte dieses Angebot. Zehn Minuten
  später betrat Anima in Begleitung Chipols den
  Versammlungsraum des Volksthings. Beide trugen ihre volle
  Kampfausrüstung. Der Daila-Junge schleppte ein
  größeres Kommunikationsgerät mit.


  Die Vardi sprach ein paar kurze Begrüßungsworte und
  stellte sich dann den Fragen der Mitglieder.


  »Wo befindet sich Drei-B?«


  »Wir wissen es noch nicht. Das gilt auch für die
  anderen Ausgetauschten.«


  »Gibt es eine Spur, die zu den vermuteten Feinden
  führt?«


  »Ich bin sicher, daß Atlan diese Spur in den
  nächsten Stunden findet.«


  »Gibt es eine Möglichkeit, Duplikate von echten
  Celestern zu unterscheiden?«


  »Wir verfügen im Moment nur über einen
  einzigen Sensor, der pausenlos im Einsatz ist. Alle Mitglieder
  des Volksthings, die hier versammelt sind, wurden inzwischen
  überprüft. Es befinden sich keine Duplikate in diesem
  Raum. Weitere Bedienstete des Hauses werden noch den
  Prüfungen unterzogen. Atlan ist zuversichtlich, bald einen
  Sensor zu besitzen, wenn er die Technik der geborgenen
  Schalteinheit enträtselt hat.«


  »Was ist mit Bart Bermesser?«


  »Er ist ein Duplikat, aber es ist noch nicht vorgesehen,
  ihn zu entlarven. Er wird von den Leuten Rob Lorenzens
  unauffällig beschattet. Wenn die Untersuchung des
  Steuergeräts, das Atlan aus dem falschen Drei-B geborgen
  hat, zu keinem greifbaren Ergebnis führt, wollen wir
  versuchen, durch den falschen Bart Bermesser eine neue Spur zu
  finden.«


  »Gibt es noch andere Verdachtspersonen, die Duplikate
  sein könnten?«


  »Mit Sicherheit, aber da haben wir noch keine
  Hinweise.«


  »Ein Gerücht besagt, daß du eine Person bist,
  die aus Atlans früherem lebenden Raumschiff gleichen Namens
  hervorgegangen ist. Was ist daran wahr?«


  »Ich bin so wirklich, wie ich jetzt vor euch stehe. Mein
  Dasein als lebendes Raumschiff war ein unwirkliches Dasein, das
  unter anderem auf die früheren Auseinandersetzungen mit dem
  zurückzuführen war, den ihr das Juwel von Alkordoom
  genannt habt. Diese Sache hat aber nichts mit dem aktuellen
  Geschehen zu tun, und ich bin nicht bereit, weitere Fragen hierzu
  zu beantworten.«


  »Welche weiteren Schritte sind geplant?«


  »Vordringlichstes Ziel ist es, den Ort zu finden, von
  dem aus der Feind seine Maßnahmen steuert. Atlan vermutet,
  daß dieser Ort auf New Marion liegt.«


  Chipol hob seine Hand und machte Anima darauf aufmerksam,
  daß er eine Nachricht mit seiner Kommunikationseinheit von
  Atlan empfangen hatte. Die Frau überflog die ausgedruckten
  Zeilen und wandte sich dann wieder an die Versammlung.


  »Es ist Atlan und Goman-Largo soeben gelungen, aus dem
  Steuergerät des falschen Drei-B Impulse anzumessen, die in
  regelmäßigen Zeitabständen ausgeschickt werden.
  Diese Impulse strahlen immer in die gleiche Richtung, egal wie
  der schwarze Würfel gedreht oder gewendet wird. Damit liegt
  eine Peilrichtung fest. Die STERNSCHNUPPE ist nun gestartet, um
  von einem anderen Ort eine solche Indirektpeilung
  durchzuführen. Aus dem Schnittpunkt der beiden Richtungen
  könnte sich der Ort ergeben, an den der vermutete Feind
  sitzt.«


  »Es geht also voran«, stellte Curt Gilling
  fest.


  »Noch ein Erfolg ist zu vermelden«, fuhr Anima
  fort. »Das Frequenzband dieser Hyperimpulse wurde erkannt.
  Es dürfte keine Schwierigkeit sein, daraus binnen
  kürzester Zeit Hyperfunkpeiler so zu schalten, daß sie
  weitere Duplikate erkennen können. Die detaillierten
  Informationen darüber werden soeben ausgedruckt. Wem darf
  ich sie übergeben?«


  Rob Lorenzen nahm das in seine bewährten Hände und
  gab die Unterlage an die technische Sektion des Volksthings
  weiter. Der Leiter dieser Gruppe überflog die Aufzeichnungen
  und sagte zufrieden:


  »In weniger als einer Stunde können wir hundert
  modifizierte tragbare Signalpeiler zur Verfügung stellen.
  Ich mache mich sofort an die Arbeit.«


  Er stürmte aus dem Saal.


  Die weiteren Fragen der Mitglieder beschäftigten sich mit
  den verschwundenen Celestern Sarah Briggs und Arien Richardson.
  Anima konnte hier nur mitteilen, daß sich bereits ein
  Vorauskommando zur Erkundung der Verhältnisse in Richtung
  Nukleus auf dem Weg befand. Sie erwähnte nicht die Namen
  Colemayns und Geselles, sondern sprach nur von engen Freunden und
  Mitarbeitern Atlans.


  Die Wogen der Erregung glätteten sich erst, als Chipol
  eine weitere Nachricht Atlans empfing.


  »Die Kreuzpeilung ist gelungen«, teilte Anima den
  Celestern mit. »Die Impulse des geborgenen
  Steuergeräts weisen auf einen Ort im Zentrum des verwaisten
  Kontinents Palmwiese hin. Atlan plant schon die weiteren
  Schritte. Er bittet um Bereitstellung eines kampfstarken Gleiters
  für ein Vorauskommando, das von Goman-Largo und Neithadl-Off
  gebildet werden soll. Die STERNSCHNUPPE kehrt hierher
  zurück.«


  »Meine Sache«, bot sich Rob Lorenzen sofort an.
  »Wir nehmen meine DRAGON. Ich werde die beiden selbst
  begleiten.«


  »Damit ist die Besprechung beendet«, entschied
  Anima. »Ich werde wieder auf der STERNSCHNUPPE
  benötigt.«


   


  *


   


  Anima und Chipol kehrten gemeinsam mit Rob Lorenzen und dessen
  Kampfgleiter DRAGON zur STERNSCHNUPPE zurück. Der Celester
  wartete draußen, bis Goman-Largo und Neithadl-Off
  erschienen. Eine feste Funkverbindung zur STERNSCHNUPPE wurde
  geschaltet, dann startete die DRAGON in Richtung Palmwiese.


  Die Vardi staunte nicht schlecht, als sie in der Zentrale des
  Schiffes eine fremde junge Frau entdeckte, die ihr sehr
  ähnlich sah.


  »Wollt ihr mich jetzt auch duplizieren?« fragte
  sie irritiert.


  Atlan lachte nur und sagte nichts.


  »Oh!« Die Gesichtszüge der Vardi
  glätteten sich schnell wieder, als sie mit ihrem feinen
  Gespür die Wahrheit erkannt hatte. »Jetzt erkenne ich
  dich. Die Maske ist ausgezeichnet. Vielleicht hättest du das
  Rouge auf den Wangen weglassen sollen, Flora.«


  Die Mutantin begrüßte Anima herzlich.


  »Ich bin so schnell und so heimlich gekommen«,
  erklärte Flora Almuth, »wie es nur möglich war.
  Und um nicht aufzufallen, habe ich sogar auf die Begleitung eines
  Integrals verzichtet.«


  »Ich denke«, sagte Atlan, »daß wir
  Flora gegen diesen unbekannten Feind gut gebrauchen können.
  Ihre ausgeprägten Fähigkeiten in allen Bereichen der
  Telepathie und Ortung werden uns bestimmt helfen.«


  In diesem Punkt widersprach ihm Anima nicht, denn sie konnte
  sich nur zu gut an die Zeit erinnern, zu der sie ausgeprägte
  psionische Fähigkeiten besessen hatte.


  »Goman hat darauf bestanden«, fuhr Atlan fort,
  »die ersten Kastanien selbst aus dem Feuer zu holen.
  Manchmal habe ich das Gefühl, er will nicht nur schnell
  wieder zurück ins Reich seiner Zeitchirurgen, sondern mir
  auch etwas beweisen. Seine Einstellung paßt eigentlich
  nicht zu dem, was er jetzt tut, denn er geht ja ganz pragmatisch
  immer davon aus, was ihm nützt und was nicht. Die
  Klärung der Verhältnisse auf New Marion nützt ihm
  nur insofern etwas, als er dadurch schneller nach Manam-Turu
  zurückkehren kann. Vielleicht färben unsere
  Wertvorstellungen langsam auf ihn ab?«


  »Vielleicht ist das schon geschehen«, meinte
  Chipol. »Mir gefällt er jedenfalls. Wenn ich daran
  denke, Atlan, wie zögernd du dich bisweilen bei den
  Auseinandersetzungen mit EVOLO und den Hyptons verhalten hast!
  Als ob du keiner Fliege etwas zuleide tun wolltest.«


  »Werde nicht frech, du Zwerg«, konterte der
  Arkonide freundlich. »Du hast doch selbst gesehen,
  daß es der richtige Weg war.«


  »Auf den dich Anima gebracht hat!« trotzte der
  Junge.


  »Und ihr Weg war noch sanfter als meiner. Aber lassen
  wir das, Chipol. Wir müssen flexibel bleiben. Die Methode
  ›mit dem Kopf durch die Wand‹ oder ›auf
  alles draufschlagen, was sich bewegt‹ ist auch nicht immer
  richtig. Wir wollen sehen, wie es dem Zeit-Team ergeht. Die
  ersten Mitteilungen laufen ein.«


  Neuerliche Anfragen des Volksthings wurden auf Atlans Order
  von der STERNSCHNUPPE entschieden abgeblockt. Die STERNSCHNUPPE
  war startklar, aber der Arkonide wollte erst abwarten, was das
  Zeit-Team und Rob Lorenzen auf Palmwiese herausfanden oder
  erreichten.


   


  *


   


  Der Kontinent Palmwiese machte auf Neithadl-Off einen
  völlig trostlosen Eindruck. Die unzähligen
  Trümmerfelder und radioaktiv verseuchten Herde ließen
  sie erschaudern. Sie machte aus ihren Gefühlen keine
  Mördergrube, aber der Modulmann sah das ganz anders.


  »Hier gibt es ideale Verstecke in Mengen«, stellte
  er nüchtern fest. »Ich kann nur hoffen, daß die
  Indirektpeilung genau genug war, sonst können wir hier Tage
  oder Wochen suchen, ohne etwas zu finden.«


  Rob Lorenzen lenkte den Kampfgleiter nach Goman-Largos
  Anweisungen.


  »Noch 480 Kilometer bis zum Ziel«, stellte der
  Celester fest. »Die Radioaktivität steigt wieder an.
  Ich muß die Abwehrschirme verstärken. Dadurch wird man
  uns leichter orten können.«


  »Keine Einwände«, knurrte der Spezialist der
  Zeit. »Die sollen ruhig merken, daß wir ihnen auf den
  Fersen sind. Vielleicht zeigen sie sich dann. Und das kürzt
  das Verfahren wesentlich ab.«


  »Es gefährdet aber auch die Gefangenen«,
  vermutete Neithadl-Off.


  »Wir besitzen keine Hinweise darauf«, widersprach
  Goman-Largo, »daß die entführten Celester da
  sind, wo die Impulse hingeschickt werden. Abgesehen davon, dieses
  Risiko müssen wir eingehen.«


  Sie überquerten ein breites Tal, das mit Kratern
  übersät war, in denen sich Lava gesammelt hatte. Gelbe
  Rauchschwaden stiegen auf und verliehen der Szene etwas
  Gespenstisches. Goman-Largo ließ das alles kalt. Seine
  wasserhellen Augen zuckten unruhig wie immer, aber Rob Lorenzen
  hatte sich längst an das manchmal etwas seltsame Gehabe des
  Modulmanns gewöhnt.


  Eine Ruinenstadt tauchte in Flugrichtung auf.


  »Das war einmal Edelkraut, das Zentrum der voorndanschen
  Zivilisation«, erläuterte der Celester. »Unser
  Ziel liegt etwa 50 Kilometer hinter dem jenseitigen
  Stadtrand.«


  Der Gleiter jagte weiter.


  Goman-Largo und Neithadl-Off legten die Schutzanzüge an,
  die sie von der STERNSCHNUPPE mitgenommen hatten, und aktivierten
  die Defensivschirme. Rob Lorenzen folgte diesem Beispiel.


  Erst wenige Kilometer vor dem vermutlichen Ziel drosselte der
  Celester das Tempo.


  »Wir fliegen erst eine Schleife über dem
  Zielgebiet«, entschied der Zeitspezialist. Gleichzeitig
  überzeugte er sich davon, daß alle Gespräche
  direkt zur STERNSCHNUPPE übertragen wurden.


  »Ein Hügel, ein paar zerfallene Häuser, kaum
  Radioaktivität«, so beschrieb Goman-Largo seine ersten
  Eindrücke. »Wir gehen tiefer und setzen alle Sensoren
  ein, um Energiequellen oder Hohlräume aufzuspüren. Bis
  jetzt haben wir noch nichts Auffälliges entdeckt.«


  Die DRAGON drehte eine weitere Schleife, die diesmal enger und
  näher der Oberfläche war.


  »Nichts von Bedeutung«, sagte Goman-Largo.
  »Doch, da ist ein anwachsendes Energieecho. Es befindet
  sich direkt unter uns.«


  Im gleichen Moment signalisierte die Normalfunkanlage,
  daß der automatische Bestätigungsimpuls von der
  STERNSCHNUPPE ausblieb.


  »Was ist los?« fragte er den Celester.


  Rob Lorenzen überprüfte die Anlage.


  »Ich kann keinen Defekt feststellen. Unser Sender
  arbeitet normal, aber es kommt nichts mehr herein.
  Empfangerprüfung positiv.«


  »Umschalten auf Hyperfunk!«


  Auch hier kam keine Verbindung zur STERNSCHNUPPE zustande.


  »Etwas kribbelt in mir«, meinte Neithadl-Off
  reichlich unklar.


  »Höher gehen und Abstand von den
  Zielkoordinaten!« entschied der Modulmann.


  Rob Lorenzens Hände griffen in die Steuerung, aber die
  DRAGON reagierte nicht mehr richtig. Als er den Schub
  verstärkte, erfolgte eine Detonation im Heckbereich, wo die
  Antriebssysteme untergebracht waren.


  »Totalausfall des Antriebs!« rief der Celester.
  »Ich muß eine Notlandung mit dem Antigrav
  versuchen.«


  Auch dieses System reagierte nicht mehr. Statt dessen wurde
  die DRAGON kontinuierlich in die Tiefe gezogen. Sie landete
  unsanft auf einer sandigen Fläche und rutschte hier in einen
  kleinen Krater.


  Goman-Largo stieß einen Fluch aus.


  »Wir haben unseren Gegner unterschätzt«,
  stellte die Vigpanderin fest.


  Im Heck erfolgte eine weitere Detonation. Trümmer flogen
  jaulend in den Mannschaftsraum und prallten an den aktivierten
  Schutzschirmen der drei Insassen ab.


  »Hinaus!« rief Goman-Largo. »Die Kiste
  fliegt womöglich noch ganz in die Luft.«


  Das Ausstiegsluk ließ sich nur per Hand öffnen. Rob
  Lorenzen kletterte ’ zuerst hinaus. Er versank bis zu den
  Knöcheln im tiefen Sand. Sein Flugaggregat versagte. Ihm
  folgte Neithadl-Off, die sich mit ihren sechs Beinen schon
  leichter bewegen konnte.


  »Kommt auf meinen Rücken!« rief die
  Parazeit-Historikerin.


  Sie half dem Celester auf ihren Rücken, während sich
  Goman-Largo aus dem Luk schwang und ebenfalls auf Neithadl-Offs
  Rücken Platz nahm. Als er sein Flugaggregat einschaltete,
  rührte sich ebenfalls nichts.


  Mit viel Mühe schaffte es die Vigpanderin, aus dem Krater
  zu klettern. Oben sprangen die beiden Männer ab und blickten
  sich um.


  »Niemand da«, stellte Goman-Largo fest. »Die
  Defensivschirme funktionieren noch, und die Waffen«, er gab
  einen Probeschuß ab, »ebenfalls. Wo stecken diese
  Burschen?«


  »Hier!«


  Eine alte Gestalt in einem langen Mantel schlurfte hinter
  einem verdorrten Busch hervor und kam langsam näher. Die
  drei registrierten knochige Hände und ein hohlwangiges
  Gesicht.


  »Und hier!«


  Die der ersten ähnliche Figur wuchs in nur wenigen Metern
  Entfernung buchstäblich aus dem Boden. Auch sie war hominid
  und ähnelte einem Celester.


  »Und hier!«


  Die dritte Gestalt wirkte wie ein junger Celester. Sie stand
  plötzlich im Rücken der drei am Rand des Kraters.


  »Darf ich vorstellen?« sagte er spöttisch.
  »Das sind Arbon und Attun. Ich bin Agide. Wir freuen uns,
  daß ihr freiwillig zu uns gekommen seid. Das erleichtert
  uns die Arbeit ganz wesentlich.«


  »Ihr werdet euch gleich noch mehr freuen«, knurrte
  Goman-Largo und konzentrierte sich darauf, mehrere Module zu
  aktivieren. Er spürte irgendwo eine Mauer in sich
  selbst.


  Arbon, Attun und Agide lachten.


  »Das brauchst du gar nicht erst zu versuchen,
  Goman-Largo«, spottete Attun. »Wir kennen dich. Ja,
  da staunst du. Du wirst unsere Pläne nicht durchkreuzen,
  Modulmann, der du einmal warst. Du kannst deine Module
  vergessen!«


  Der Spezialist der Zeit riß seine Waffen hoch und
  feuerte, aber die Energiebahnen rasten durch die beiden Alten,
  ohne irgendeine Wirkung zu erzielen.


  »Sie befinden sich nicht ganz in der
  Realgegenwart«, rief Neithadl-Off. »Du kannst ihnen
  nichts anhaben.«


  »Richtig!« bestätigte Agide.


  Etwas Grünes blitzte in der Hand Arbons auf. Es traf die
  drei, obwohl die Defensivschirme voll aktiviert waren, und raubte
  ihnen die Besinnung. Goman-Largo, Neithadl-Off und Rob Lorenzen
  stürzten zu Boden. Im gleichen Moment erloschen auch ihre
  Schutzschirme.


  »Was machen wir mit ihnen?« fragte Attun.
  »Kann er sie gebrauchen?«


  »Wir werden das in Erfahrung bringen«, antwortete
  Arbon. »Vorerst lassen wir sie am Leben. Die beiden des
  Zeit-Teams dürfen nicht zur Besinnung kommen. Sie sind
  gefährlich. Wir stecken sie in unser Spezialgefängnis
  und warten, bis der Arkonide kommt und in seinen Tod
  rennt.«


  »Den defekten Gleiter lassen wir als Signal für
  Atlan liegen«, entschied Arbon. »Der soll ja wissen,
  wo er uns findet.«


  »Das ist eine Möglichkeit«, antwortete Agide.
  »Ich setze unabhängig davon meine Bemühungen
  fort, Atlan sofort dort zu erledigen, wo er sich befindet. Der
  Fehlschlag mit den manipulierten Robotern hat mich nicht
  entmutigt.«


  »Tu das!« antworteten Arbon und Attun wie aus
  einem Mund.
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  »Verdammter Mist!« fluchte Atlan, als aus den
  Funkempfängern nur noch das statische Rauschen zu hören
  war. »Da ist etwas schiefgegangen.«


  Die STERNSCHNUPPE stand noch immer auf dem kleinen Raumhafen
  CELESTE-RF-1 nahe dem Volksthing. Die Schutzschirme waren auf
  Halblast hochgefahren. Zwei Strukturlücken sorgten
  dafür, daß die Normal- und Hyperfunkwellen noch
  passieren konnten, denn Atlan wollte nicht von der
  Außenwelt abgeschnitten sein.


  Flora Almuth verfolgte die Geschehnisse aufmerksam, aber ohne
  ein Wort zu sagen. Atlan vermutete, daß sie mit ihren
  Mutantenfähigkeiten bereits auf der Suche nach Hinweisen
  war.


  Bis zu diesem Zeitpunkt war der Kontakt zu Goman-Largo
  störungsfrei gewesen. Nun war er auf einen Schlag und mitten
  in einer Sendung ohne erkennbaren Grund total
  zusammengebrochen.


  Zu allem Überfluß bombardierte das Volksthing Atlan
  nun auch noch mit Fragen über Fragen. Anima wimmelte die
  Celester ab, so gut es ging.


  Kaum war das geschehen, da verlangte Spooner Richardson
  dringend danach, Atlan zu sprechen.


  »Kümmere dich um die Verbindung zum
  Zeit-Team«, bat Atlan Anima. Dann schaltete er sich auf den
  Kanal zur VIRGINIA III.


  »Wo brennt es?«


  »Auf BOSTON werden erste Vorbereitungen
  getroffen«, teilte ihm der Sohn des Alkordischen
  Feuerwehrmanns mit, »um mit der Spezialflotte aufzubrechen.
  Du weißt, es geht um meinen Vater und Sarah. Wenn die
  Flotte startet, wollen Volkert und ich dabei sein. Dann
  mußt du zusehen, wie du ohne unsere Unterstützung hier
  ein Bein auf die Erde bringst.«


  »Ich kann dich verstehen, Spooner.« Atlan
  schüttelte unwirsch den Kopf. »Aber ich rate dir zur
  Geduld. Auf ein paar Stunden mehr oder weniger kommt es jetzt
  nicht an. Mein Vorauskommando nach Palmwiese scheint Schiffbruch
  erlitten zu haben. Ich habe keinen Kontakt mehr zu Goman-Largo
  oder Rob Lorenzen. Wir wissen noch nichts über die
  Stärke des Feindes, der sich dort, eingenistet
  hat.«


  »Goman-Largo ist gescheitert?«


  »Es sieht so aus. Ich werde, wenn ich die letzten
  Unklarheiten geklärt habe, selbst mit der STERNSCHNUPPE nach
  Palmwiese starten. Es wäre mir ganz recht, euch als
  Rückendeckung in der Nähe zu wissen.«


  »In Ordnung, Atlan«, lenkte Spooner Richardson
  ein. »Wir warten auf alle Fälle, bis du unserem Start
  zustimmst.«


  Atlan bedankte sich und beendete das Gespräch.


  Das Kopfschütteln Animas bewies, daß sich von der
  DRAGON noch immer niemand meldete.


  »Fluchen hilft jetzt auch nichts«, meinte Chipol.
  »Du mußt dir etwas einfallen lassen,
  Ersatzvater.«


  »Mir ist nicht zum Scherzen zumute, Kleiner.
  Aber…«


  »Alarm!« unterbrach ihn die STERNSCHNUPPE.
  »Etwas Unbekanntes ist durch eine Strukturlücke
  geschlüpft. Schutz hoch auf Vollast!«


  Die vier aktivierten ihre Körperschirme. Es war keine
  Sekunde zu früh.


  In der Zentrale materialisierte eine annähernd
  menschliche Gestalt. Sie wirkte verschwommen, als ob sie sich
  nicht richtig stabilisieren konnte. Die STERNSCHNUPPE reagierte
  sofort und hüllte sie in mehrfache Fesselfelder und in einen
  Paratronschirm.


  Der Eindringling brachte es dennoch zuwege, einen kleinen
  Gegenstand durch die Energiesperre vor Atlans Füße zu
  werfen. Dann löste sich die Gestalt auf.


  Die STERNSCHNUPPE bewies auch jetzt ihre
  Reaktionsfähigkeit. Sie baute einen zweiten Paratronschirm
  auf, der den kleinen Gegenstand umschloß.


  Die Detonation war dadurch nicht hörbar, aber der
  Lichtblitz blendete die Insassen mehrere Sekunden. Auch Atlan war
  zu keiner Reaktion fähig.


  »Er ist weg, aber er hängt in den
  äußeren Schutzschirmen«, rief das Schiff.
  »Was soll ich tun?«


  »Brenn ihm eins auf den Pelz«, schrie Atlan.


  Das Impulsgeschütz hämmerte zweimal kurz los, dann
  meldete das Schiff, daß der unbekannte Eindringling
  entkommen konnte.


  Es herrschte wieder Ruhe. Die Detonation war vergangen, ohne
  den geringsten Schaden anzurichten. Langsam kehrte nach der
  heftigen Blendung auch die volle Sehfähigkeit wieder
  zurück.


  »Die Defensivschirme bleiben vorerst vollständig
  geschlossen«, entschied Atlan. »Wir müssen auf
  Kontakt nach draußen verzichten, bis wir die Sache
  geklärt haben.«


  Er warf Flora Almuth einen fragenden Blick zu.


  »Eine merkwürdige Sache«, sagte die Mutantin.
  »Das Wesen, das hier eindrang, nannte sich Agide. Aber der
  Name besagt nichts. Es wollte dich töten, Atlan. Es handelte
  im Auftrag, aber es dachte nicht über den Auftraggeber nach.
  Fast scheint es so, als ob es diesen gar nicht kennt. Das war
  kein Mensch. Es war auch kein anderes Lebewesen. Es lebte, und es
  lebte auch wieder nicht. Es war natürlich, und es war auch
  wieder künstlich. Es war gegenwärtig, und es war doch
  nicht vollständig vorhanden. Auf alle Fälle, ich kenne
  jetzt seine Ausstrahlung. Bei einem erneuten
  Annäherungsversuch werde ich dich frühzeitig warnen
  können. Und jetzt mache ich mich auf die Suche nach
  Agide.«


  »Ich kann es also riskieren«, fragte Atlan,
  »wieder eine Strukturlücke zu öffnen, um mit Curt
  Gilling zu sprechen?«


  »Bedenkenlos«, behauptete Flora Almuth. »Ich
  spüre diesen Agide in mehreren Kilometern Entfernung. Jetzt
  befindet er sich nicht mehr in Celeste.«


  Die Verbindung zum stellvertretenden Oberhaupt kam sofort
  zustande.


  »Ich fliege selbst nach Palmwiese«, teilte ihm der
  Arkonide mit. »Der Kontakt zu Goman-Largo und Rob Lorenzen
  ist abgerissen. Seid wachsam! Und wartet bitte mit dem Start der
  Spezialflotte, bis wir wissen, was sich auf Palmwiese
  tut.«


  »An einen Start der Flotte denkt noch niemand«,
  beruhigte ihn Curt Gilling. »Ich wünsche euch viel
  Erfolg. Unsere Verbände stehen zum Eingreifen bereit. Sie
  hören auf dein Kommando.«


  »Da kannst du wieder einmal sehen«, wandte er sich
  an Anima, »wie nervös die Richardsons sind. Spooner
  glaubt an einen baldigen Start, und das Volksthing hat noch gar
  nichts beschlossen.«


  Flora Almuth hockte in einem Sessel und hielt die Augen
  geschlossen. Sie ließ ihren psionischen Sinnen freien
  Lauf.


  Atlan wollte den Kontakt nach draußen beenden, da
  meldete sich das Büro Rob Lorenzens.


  »Kaindling«, stellte sich der Celester kurz vor.
  »Ich bin hier Lorenzens Stellvertreter. Der Fußsender
  des Chefs ist in Betrieb.«


  »Der was?« staunte Atlan.


  »Ich sehe, du weißt das nicht, Atlan. Der Chef hat
  einen Sender in seinem rechten Stiefel, der sich automatisch
  einschaltet, wenn die Fußsohle länger als eine halbe
  Stunde nicht belastet wird. Im Klartext heißt das,
  daß Rob Lorenzen sich in der Waagrechten befindet, ohne
  seine Stiefel ausgezogen zu haben. Du kannst dir sicher einen
  Reim darauf machen.«


  »Ich verstehe. Gib mir die Frequenz und eure
  Peilung.«


  »7,265 Kilohertz«, antwortete Kaindling.
  »Der Ort liegt etwa 25 Kilometer südwestlich der
  ehemaligen Hauptstadt Edelkraut von Palm wiese.«


  »Wir kümmern uns darum. Und danke für die
  fabelhafte Unterstützung!«


  Die STERNSCHNUPPE bestätigte, daß sie das Signal
  empfing. Der voraussichtliche Ort des Senders lag nur wenige
  Kilometer von dem Ort entfernt, den sie aus den Impulsen des
  schwarzen Steuergeräts ermittelt hatten.


  »Start!« befahl der Arkonide.


   


  *


   


  Als Neithadl-Off wieder zur Besinnung kam, rührte sie
  sich nicht. Sie wußte sofort, daß Goman-Largo, Rob
  Lorenzen und sie selbst in größter Gefahr schwebten.
  Und sie ahnte instinktiv, daß sie sofort wieder paralysiert
  werden würde, wenn sie sich regte.


  Sie überdachte ihre Lage eine Weile und konzentrierte
  sich dann auf ihre schwachen telepathischen Fähigkeiten, die
  manchmal durchbrachen. Es wollte ihr nicht gelingen, mit
  geschlossenen äußeren Sinnen etwas von der Umgebung
  aufzunehmen.


  Sie hörte flache Atemzüge und erkannte, daß es
  sich dabei um Goman-Largo und Rob Lorenzen handelte. Die Feinde
  hatten sie also in ein gemeinsames Gefängnis gesperrt.


  Irgendwo in der Nähe hörte sie schlurfende Schritte.
  Es mußte sich um zwei Personen handeln. Sie wagte es nicht,
  ihre Sensorstäbchen an der Kopfseite aufzurichten. Das
  hätte sie nur verraten. Allerdings war ihr
  Wahrnehmungsvermögen dadurch stark eingeschränkt.


  Ihre Geduld wurde belohnt, denn unvermutet klang in ihrer
  Nähe eine rauhe Stimme auf.


  »Sie ruhen, Kumpel. Es besteht keine Gefahr. Meinst du,
  wir können uns etwas zu essen besorgen?«


  »Du weißt doch genau, daß Arbon das verboten
  hat«, erklang eine etwas einfältige Antwort.
  »Ich habe ja auch einen Mordshunger, aber der Befehl
  lautet, daß wir beide hier sein müssen, wenn sich
  einer rührt, um sie wieder ins Reich der Träume zu
  schicken.«


  Es herrschte eine Weile Stille. Und genau in dieser Zeitspanne
  vernahm die Vigpanderin plötzlich die leisen Gedanken der
  beiden Wächter. Auch die Ruheimpulse aus den Köpfen von
  Goman-Largo und Rob Lorenzen waren mit einemmal zu spüren.
  Beide befanden sich in tiefer Besinnungslosigkeit.


  Die Gegner hatten offensichtlich ihren fremdartigen
  Metabolismus falsch eingeschätzt und sie nur ungenügend
  betäubt. Neithadl-Off fühlte sich jedenfalls wieder
  frisch.


  Sie lauschte auf die Gedanken der beiden Wächter. Es
  handelte sich um mutierte Voorndanerabkömmlinge, die hier
  auf Palmwiese ein kärgliches Dasein fristeten. Die Namen der
  beiden männlichen Wesen waren Odek und Frodeuk. Ihre
  Überlegungen drehten sich nur ums Überleben. Drei
  Fremde, natürlich Arbon, Attun und Agide, hatten ihnen
  Nahrung und bessere Wohnmöglichkeiten zugesichert, wenn sie
  ihre Aufgaben gut erledigten.


  Aus den Gedanken Frodeuks entnahm Neithadl-Off weiter,
  daß die drei Gefangenen sowieso nicht ausbrechen konnten,
  weil der Zugang zu dem Gefängnis verschlossen war.


  Die beiden Voorndanerabkömmlinge glaubten an einen
  Großen Geist, den sie noch weit über Arbon, Attun und
  Agide stellten. In ihren Gedanken tauchte diese Figur mit dem
  Namen »der Schmerztragende« immer wieder auf.


  »Ich habe Hunger«, wiederholte Odek. »Hinten
  beim Ausgang müssen noch Vorräte sein. Hol etwas,
  Frodeuk! Ich passe allein auf. Es kann ja doch nichts passieren.
  Attun kehrt sicher nicht so bald zurück.«


  »Du weißt, daß wir das nicht tun
  dürfen«, widersprach Frodeuk.


  Die beiden gerieten in eine hitzige Diskussion. Neithadl-Off
  schloß daraus, daß sie von einer genauen Beobachtung
  absahen und riskierte es, ihre Sensorstäbchen zu formieren,
  um die Umgebung aufzunehmen.


  Sie lagen in einem kreisrunden Raum ohne Fenster. Direkt in
  Blickrichtung der Vigpanderin war der Eingang, der von einer
  massiven Stahlgittertür gebildet wurde. Dahinter hockten
  zwei zerlumpte und reichlich monströse Gestalten auf dem
  Boden, die nur noch eine entfernte Ähnlichkeit mit einem
  hominiden Wesen besaßen.


  Neithadl-Off richtete behutsam ihre Sprechleiste so in die
  Höhe, daß sie auf die Kuppel draußen über
  den beiden Wächtern zeigte. Sie hoffte, daß ihre
  Sprechsignale dadurch so klingen würden, als kämen sie
  direkt von oben. Dann stieß sie zur Probe einen kurzen
  Pfiff aus.


  Die wulstigen Köpfe Odeks und Frodeuks ruckten
  tatsächlich in die Höhe.


  »Ihr habt den Schmerztragenden beleidigt, ihr
  Frevler!« pfiff sie weiter.


  Odek zuckte vor Schreck zusammen, und Frodeuk blickte auf die
  Zelle mit den Gefangenen. Aber da rührte sich nichts.


  »Was haben wir verbrochen, o Großer Geist?«
  jammerte Odek.


  »Ihr habt meine auserwählte Braut, die liebliche
  Zeitprinzessin vom Umalgatorland, zu eurer Gefangenen
  gemacht«, zürnte scheinbar der Schmerztragende.


  »Wir mußten es tun«, wehrte Frodeuk ab, der
  dabei auch andächtig an die Kuppeldecke starrte. »Sie
  haben es uns befohlen. Arbon, Attun und Agide. Wir mußten
  gehorchen.«


  »Ihr müßt nur mir gehorchen, mir, dem
  Großen Geist, dem Schmerztragenden! Nun schafft meine
  Prinzessin an die frische Luft! Andernfalls muß sie
  sterben. Wenn ihr nicht gehorcht, seid ihr des Todes.«


  »Wir wollen ja gehorchen, o Schmerztragender, aber wer
  ist deine liebliche Zeitprinzessin?«


  »Die Sechsbeinige in der Zelle. Beeilt euch, denn ohne
  das Licht der Sonne muß sie sterben.«


  Die beiden Voorndanerabkömmlinge waren nervlich
  zerrüttet. Aus ihren Köpfen kamen keine klaren Gedanken
  mehr. Sie handelten blindlings.


  Gemeinsam rissen sie an der Gittertür, bis diese krachend
  aus der Wand brach. Es ging Odek und Frodeuk nun gar nicht
  schnell genug. Gemeinsam trugen sie die reglose Neithadl-Off
  durch einen finsteren Gang, bis sie an einen Ausgang kamen. Es
  ging ein Stück über eine Geröllhalde in die
  Höhe, dann war Neithadl-Off im Freien. Sorgsam legten die
  beiden monströsen Figuren die Vigpanderin ab.


  Neithadl-Off riskierte es auch jetzt noch nicht, etwas zu
  sagen und sich zu bewegen.


  »Schnell zurück!« drängte Odek.
  »Wir müssen die beiden Gefangenen bewachen.«


  Die Vigpanderin wartete, bis Odek und Frodeuk in dem Loch im
  Boden verschwunden waren, dann eilte sie ein Stück davon und
  suchte sich ein Versteck, von dem aus sie den Eingang
  überwachen konnte.


  Goman-Largo und Rob Lorenzen mußten erst einmal
  warten.


  Es passierte lange Zeit nichts. Dann tauchten Arbon, Attun und
  Agide kurz hintereinander vor dem Eingang zu dem unterirdischen
  Gefängnis auf. Sie materialisierten scheinbar aus dem
  Nichts.


  Neithadl-Off sah die kleinen Geräte, die sie in den
  Händen trugen und die sie jetzt in den langen Mänteln
  verstauten. Für die Parazeit-Historikerin war sofort klar,
  daß die drei nicht wirklich materialisiert waren. Sie waren
  aus einer leicht verschobenen anderen Zeitebene gekommen.


  Mit ihren feinen Sinnen registrierte sie diese Schwingungen.
  Sie zog ein kleines Gerät hervor und schaltete es ein. Auch
  hier zeigte sich deutlich, daß Arbon, Attun und Agide nur
  zu einem Teil real in der Gegenwart weilten.


  Agide verschwand in dem unterirdischen Gefängnis. Er
  tauchte keine Minute später wieder auf und zerrte einen der
  beiden Wächter mit sich. Aus der großen Entfernung
  konnte Neithadl-Off nicht genau erkennen, um wen es sich
  handelte. Auch die Worte der drei geheimnisvollen Wesen konnte
  sie nicht verstehen.


  Es gehörte aber nicht viel Phantasie dazu zu erahnen,
  daß ihre Flucht bemerkt worden war.


  Odek oder Frodeuk, wer immer es sein mochte, schrie, als
  würde er am Spieß gebraten, bis ihn ein Energiestrahl
  aus der Faust Attuns traf. Der Voorndanerabkömmling sank
  leblos zu Boden.


  Neithadl-Off kochte innerlich vor Wut, aber sie sah keine
  Chance zu einem Eingreifen, ohne sich selbst zu verraten oder zu
  gefährden.


  Agide stieß einen schrillen Ruf aus und deutete an den
  fernen Horizont. Dort tauchte ein diskusförmiges Raumschiff
  in geringer Höhe auf. Die Vigpanderin erkannte sofort die
  STERNSCHNUPPE.


  Sie riskierte es nicht, ihr kleines Funkgerät schon jetzt
  zu benutzen.


  Als sie wieder zum Eingang des Gefängnisses blickte,
  waren Arbon, Attun und Agide verschwunden. Die charakteristische
  Ausstrahlung für die geringfügige Zeitüberlappung
  nahm sie ebenfalls nicht mehr wahr.
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  Die Peilungen der STERNSCHNUPPE auf das Signal aus Rob
  Lorenzens Stiefelsender wurden nun immer genauer. Sie waren nur
  noch wenige Kilometer von ihrem Ziel entfernt.


  Atlan ließ das Schiff nun in größerer
  Höhe fliegen, um einen besseren Überblick zu bekommen.
  Die verwüstete Landschaft Palmwieses zeigte sich jedoch nur
  in ihrer trostlosen Eintönigkeit.


  »Der Sender befindet sich mindestens 25 Meter unter der
  Oberfläche«, unterstützte die STERNSCHNUPPE seine
  Bemühungen.


  »Näher ran!« verlangte, der Arkonide.


  »Jetzt sind sie da«, rief Flora Almuth dazwischen.
  »Ich spüre das schwache Echo Agides und die von zwei
  seiner Artgenossen. Alle drei sind nicht voll gegenwärtig.
  Ich kann das nicht anders beschreiben, weil ich es selbst nicht
  verstehe.«


  »Wo sind diese drei?«


  »Ich kann sie nicht genau lokalisieren.« Die
  Mutantin schüttelte unzufrieden den Kopf. »Aber sie
  sind ganz sicher irgendwo dort unten.«


  »Eine Verbindung zur VIRGINIA III!« verlangte
  Atlan.


  Die STERNSCHNUPPE reagierte zunächst nicht.


  »Was ist los?« Der Arkonide wurde ungeduldig.


  »Kein Kontakt möglich. Unbekannter Einfluß.
  Ich empfange auch den Sender Rob Lorenzens nicht mehr klar. Ein
  fremdartiges Energiefeld hat die Ausbreitungsbedingungen für
  Normal- und Hyperfunkwellen verändert.«


  Atlan stieß einen Fluch aus. »So ähnlich
  könnte es Goman-Largo ergangen sein, der sich ja auch
  plötzlich nicht mehr meldete.«


  »Ich kann eine Sonde nach Celeste schicken«, bot
  die STERNSCHNUPPE an. »Natürlich dauert das etwas
  länger als ein Funkspruch.«


  »Tu das! Die VIRGINIA in soll kommen. Und wenn dieser
  Kaindling noch ein paar Einsatzfahrzeuge schickt, so wäre
  das auch nicht schlecht.«


  Die Kleinsonde war keine Minute später unterwegs.
  Unbehelligt verschwand sie in der Ferne in Richtung des
  Kontinents Hain.


  »Ich will runter«, verlangte Atlan. »Ich
  sehe mir das aus der Nähe an.«


  »Ich komme mit«, entschied Flora Almuth spontan.
  »Ohne meine Hilfe erreichst du gegen diese
  merkwürdigen Wesen nichts.«


  »Haltet die Augen auf, Anima und Chipol und
  STERNSCHNUPPE!« bat Atlan. »Das wird bestimmt kein
  Spaziergang. Und wenn diese Burschen erkennbar werden,
  zögert nicht lange!«


  Die Mutantin und der Arkonide schlossen ihre Kampfmonturen und
  begaben sich zur Außenschleuse. Atlan überprüfte
  den Funkkontakt zum Schiff. Bei voller Leistung der Sender
  funktionierte das trotz gewisser Störungen.


  Flora Almuth deutete noch während des Fluges auf eine
  umgestürzte braune Hauswand in nur wenigen hundert Metern
  Entfernung.


  »Dort sind die drei«, behauptete sie. »Aber
  sie sind irgendwie nicht sichtbar oder nicht richtig
  gegenwärtig.«


  Atlan gab das Ziel an Anima weiter.


  »Soll ich feuern?« fragte die Vardi
  zurück.


  »Na klar! Immer drauf! Vielleicht entdecken wir die
  Burschen dann!«


  Noch bevor die STERNSCHNUPPE das Ziel ausgemacht hatte,
  meldete sich eine andere leise und durch das Störfeld etwas
  verzerrte Stimme:


  »Hier ist Neithadl-Off. Ich bin frei, aber ohne Waffen.
  Ich halte mich versteckt. Arbon, Attun und Agide sind in der
  Nähe. Sie benutzen eine Art Zeitschirm, aber ich kann sie
  zeitweise spüren. Goman und Rob sind noch gefangen. Ich
  versuche diesen Zeitschirm zu neutralisieren und die drei richtig
  in die Gegenwart zu holen, aber es geht nur sehr
  schwer…«


  Die weiteren Worte gingen im Dröhnen der Geschütze
  der STERNSCHNUPPE unter.


  Nach der ersten Feuerpause warnte Atlan Anima. Zu wild durfte
  das Schiff nicht feuern, um die Vigpanderin nicht zu
  gefährden.


  »Weiter!« schrie Neithadl-Off. »Sie werden
  realer. Das Feuer kann ihnen wohl nicht viel anhaben, aber sie
  müssen den Zeitschirm vernachlässigen.«


  »Ich spüre sie jetzt auch besser«, rief Flora
  Almuth dazwischen. »Dort hinüber zu dem
  Krater!«


  Atlan änderte seine Flugrichtung nach den Hinweisen der
  Mutantin. Und er unterstützte das Feuer der STERNSCHNUPPE
  mit seinen Handfeuerwaffen.


  »Ich versuche, sie psionisch zu lähmen«,
  teilte Flora mit, während sie landete. »Sie setzen
  auch Psi-Energien ein, und die lassen sich vielleicht
  neutralisieren.«


  Wieder jagte die STERNSCHNUPPE ihre Energien nach unten.
  Zwischen den Trümmern blitzte es grün auf. Strahlen
  zuckten in die Höhe und leckten an den Defensivschirmen des
  Schiffes, ohne diese durchbrechen zu können.


  Und dann wurden die drei Gestalten verschwommen sichtbar.


  Arbon, Attun und Agide zogen sich vom Eingang des
  unterirdischen Gefängnisses zurück. Sie suchten
  zusätzlich Schutz zwischen den massiven Trümmern
  früherer Betonbauten der Voorndaner.


  Anima und die STERNSCHNUPPE hielten die drei auch jetzt noch
  pausenlos unter Feuer. Das bewirkte zumindest, daß sich die
  drei geheimnisvollen Wesen kaum wehren konnten. Einen
  durchschlagenden Erfolg erzielte das Feuer jedoch nicht. Auf die
  schweren Waffen mußte Anima verzichten, denn sie
  wußte ja, daß sich irgendwo in dem Trümmerfeld
  noch Neithadl-Off verbarg, die mit aller Gewalt zu verhindern
  versuchte, daß sich Arbon, Attun und Agide aus der
  Realgegenwart entfernten.


  Das dritte Eisen im Feuer war die Mutantin Flora Almuth. Sie
  versuchte, die psionische Ausstrahlung der Gegner zu
  neutralisieren und deren wahre Identität zu erkennen.


  Letzteres gelang jedoch nicht.


  Und das grüne Feuer der drei richtete auch keinen Schaden
  an. Die Defensivschirme der STERNSCHNUPPE waren zu stark. Und
  Atlan und Flora Almuth nutzten alle Deckungen, so daß sie
  nie in die direkte Schußlinie gerieten.


  Der Kampf wogte hin und her, ohne daß sich ein Erfolg
  auf einer Seite abzeichnete. Flora und Neithadl-Off unterstrichen
  das mit kurzen Funkmeldungen, die nun zunehmend
  verständlicher wurden.


  Das war für Atlan wiederum ein Zeichen, daß der
  Feind geschwächt wurde.


  Die Gestalten von Arbon, Attun und Agide waren in dem
  konzentrierten Feuer von Atlan weiterhin deutlich zu erkennen.
  Grüne Blitze zuckten in den Händen Attuns auf, aber sie
  fanden kein Ziel. Neithadl-Off hielt sich geschickt verborgen,
  und die Mutantin bewegte sich so schnell, daß sie kaum
  getroffen werden konnte.


  »Anima!« rief Atlan. »Hol mich an Bord
  zurück, aber möglichst so, daß es keiner
  merkt.«


  Die STERNSCHNUPPE jagte im vollen Schutz ihrer Defensivschirme
  heran. Atlan spürte, wie ein Traktorstrahl nach ihm griff
  und ihn in die Höhe riß. Sekunden später nahm ihn
  die Bodenschleuse auf.


  Der Arkonide stürmte in die Zentrale und klappte seinen
  Helm zurück.


  »Mit Energie und Psi und Festhalten in der Zeit
  erreichen wir nichts.« Er kontrollierte das
  Traktorstrahlsystem seines Raumschiffs und nahm eilig mehrere
  Schaltungen vor.


  »Höher!« befahl er dem Schiff. »Und
  halte diese Burschen weiter unter. Feuer. Sie dürfen nicht
  merken, was ich vorhabe.«


  »Und was hast du vor?« wollte Chipol wissen.


  Atlan winkte nur kurz ab.


  »Flora? Neithadl? Hört ihr mich?«


  Die beiden weiblichen Wesen bestätigten Atlans Ruf.


  »Paßt gut auf! Wenn ich STOPP rufe, stellt ihr
  alle Aktivitäten ein. Und du, STERNSCHNUPPE, unterbrichst im
  gleichen Moment das Energiefeuer. Habt ihr mich
  verstanden?«


  Der Arkonide hörte drei Bestätigungen, während
  seine Hände über das Steuerpult des
  Traktorstrahlsystems huschten.


  Die fünfdimensionalen Energien faßten fast
  gleichzeitig nach zwei riesigen Betonwänden, die gut einen
  Kilometer zu beiden Seiten von Arbon, Attun und Agide entfernt
  waren. Atlan positionierte sie so, daß sie senkrecht
  standen. Für den weiteren Ablauf benutzte er die Automatik
  des Schiffes. Lediglich die Zielkoordinaten kontrollierte er nach
  den Bewegungen der drei Gegner.


  Die beiden Betonplatten beschleunigten mit den höchsten
  Werten und rasten aufeinander zu. Atlan mußte noch eine
  kleine Korrektur des Ortes angeben, an dem sie aufeinanderprallen
  würden, weil sich Arbon, Attun und Agide wieder ein
  Stück bewegt hatten.


  »Stopp!« bellte er ins Mikrofon, als der Abstand
  der Betonwände nur noch knapp hundert Meter voneinander
  betrug.


  Die Waffen der STERNSCHNUPPE schwiegen schlagartig. Daß
  Neithadl-Off und die Mutantin ihre Aktivitäten einstellten,
  ließ sich nicht unmittelbar feststellen.


  Die drei Unheimlichen reagierten verblüfft. Sie starrten
  sich an und bewegten sich ganz in die Realität, wie an den
  scharfen Umrissen ihrer Körper zu erkennen war.


  Ihr psionischer Druck wurde für einen Sekundenbruchteil
  stärker. Aber was wirklich geschah, erkannten sie nicht.


  Dann waren die beiden Betonplatten heran. Der Arkonide hatte
  ihre Flugbahn mit Hilfe der STERNSCHNUPPE so genau festgelegt,
  daß die drei Gegner genau zwischen sie gerieten, als sie
  aufeinanderprallten.


  Die Trümmer segelten durch die Luft und zermalmten die
  unwirklichen Körper, die auf einen derart primitiven Angriff
  wohl nicht vorbereitet gewesen waren.


  Dann legte sich die Staubwolke. Von Arbon, Attun und Agide
  zeigte sich auf Anhieb nichts mehr.


  Als die STERNSCHNUPPE landete und Atlan sich ins Freie
  schwang, trabte Neithadl-Off von der einen Seite und Flora Almuth
  von der anderen heran.


  »Wie existieren nicht mehr«, bestätigte die
  Mutantin sogleich. »Wir haben dank deiner Aktion gesiegt,
  Atlan, aber jetzt werden wir wohl nicht erfahren, wer ihre
  Auftraggeber waren.«


  »Wir erfahren es nicht heute«, entgegnete Atlan.
  »Aber sicher schon in nächster Zeit.«


  Sie untersuchten die Trümmer. Außer ein paar Resten
  einer grünlichen Breimasse entdeckten sie keine Spuren von
  Arbon, Attun und Agide.


  »Wo befinden sich Goman-Largo, Rob Lorenzen und die
  anderen Verschwundenen?« wollte Atlan wissen.


  »Der Modulmann ist dort unten.« Die Vigpanderin
  zeigte auf den nahen Eingang zu ihrem früheren
  Gefängnis. »Rob Lorenzen befindet sich bei
  ihm.«


  Flora Almuth bestätigte das.


  »Ich spüre vier weitere Lebewesen in
  größerer Entfernung«, fuhr sie dann fort.
  »Es sind Drei-B, Korbut Mannings, Bart Bermesser und ein
  Mann namens Howy Singilesi. Er ist der Kommandant des Raumhafens
  BOSTON…«


  »Verdammt!« schimpfte Atlan. »Ich hätte
  es merken müssen. Der Start der Spezialflotte! Die
  Richardsons meinten, die Vorbereitungen seien getroffen. Und Curt
  Gilling widersprach ganz klar. Sie haben den Kommandanten von
  BOSTON ausgetauscht, um die Celester ihrer besten Raumschiffe zu
  berauben!«


  Ein Pulk von Polizeigleitern landete. Flora Almuth dirigierte
  die Celester zu den unterirdischen Gefängnissen, um die
  Entführten und Ausgetauschten zu bergen, während Atlan
  in die STERNSCHNUPPE stürmte.


  Er bekam keinen Funkkontakt mit der VIRGINIA III, aber mit
  Curt Gilling.


  Das stellvertretende Oberhaupt des Celesters wollte
  natürlich zuerst wissen, wie die Aktion verlaufen war, aber
  Atlan tat dies mit einem Wort ab:


  »Gewonnen. Drei-B lebt. Was ist auf BOSTON
  geschehen?«


  »Die Spezialflotte ist vor fünfzehn Minuten ohne
  Befehl des Volksthings gestartet«, erklärte Gilling.
  »Wir bekommen keinen Kontakt zu ihr. Die VIRGINIA HI liegt
  unter einem Fesselfeld, das bis jetzt noch nicht durchbrochen
  werden konnte. Mir ist das ein Rätsel.«


  »Mir nicht mehr, Curt«, antwortete Atlan.
  »Howy Singilesi ist ein Duplikat. Er hat das von sich aus
  veranlaßt. Stellt diesen Burschen, wenn er noch auf New
  Marion sein sollte. Und versucht, die Flotte aufzuhalten. Die
  Entführungen der Personen konnten verhindert werden, aber
  die Flotte nicht. Ich komme, so schnell es geht.«


  Eine Viertelstunde später waren alle Gefangenen befreit.
  Howy Singilesi bestätigte das, was Atlan bereits erkannt
  hatte.


  »Es gibt eine zentrale Notschaltung für Alarmstarts
  und besondere Maßnahmen auf BOSTON«, erklärte
  der alte Haudegen. »Mein Duplikat kann es nur darüber
  bewirkt haben, daß der Verband startete und daß die
  VIRGINIA III ausgeschaltet wurde. Ich muß sofort nach
  BOSTON.«


  »Ich nehme dich mit der STERNSCHNUPPE mit«,
  entschied der Arkonide und beobachtete dabei, wie Neithadl-Off
  liebevoll ihren besinnungslosen Zeitpartner an Bord schaffte.


  »Ich bin dabei«, bot sich Flora Almuth an.
  »Rob Lorenzen hat das Kommando über seine Leute
  schnell wieder an sich gerissen. Er bringt das hier in Ordnung
  und schafft auch Drei-B und die Wissenschaftler nach
  Celeste.«


  Für Dankesworte und Begrüßungen fehlte die
  Zeit. Atlan winkte Drei-B nur kurz zu und startete dann mit der
  STERNSCHNUPPE.


   


  *


   


  Noch bevor sie Celeste erreichten, kam auch Goman-Largo wieder
  zur Besinnung. Ihm hatten die Gegner die größte Dosis
  an Paralysestrahlen verpaßt. Neithadl-Off kümmerte
  sich rührend um ihren Partner.


  Der Tigganoi atmete erst auf, als er feststellte, daß er
  wieder Herr über seine Module war. Die Lähmung durch
  die unbegreiflichen Waffen, der drei geheimnisvollen Gestalten
  war also nur von zeitlich begrenzter Dauer gewesen.


  Anima informierte ihn über die Geschehnisse.


  »Ich werde mich dankbar erweisen«, erklärte
  der Modulmann, »und diesen falschen Howy Singilesi selbst
  stellen. Das entspricht doch deinen Moralvorstellungen, Atlan,
  oder? Ich tu etwas, wovon ich nichts habe.«


  »Du tust gar nichts«, fuhr ihm Neithadl-Off in die
  Parade. »Du mußt dich erst einmal erholen.«


  Als Atlan der Parazeit-Historikern zustimmte, schwieg
  Goman-Largo.


  Der Raumhafen BOSTON tauchte unter ihnen auf.


  Die eine Hälfte der Landefläche, wo die 50
  Spezialraumer ihren Platz gehabt hatten, war leergefegt. Unweit
  davon stand die VIRGINIA III unter einem bläulichen
  Fesselfeld. Daneben warteten mehrere andere Fahrzeuge.


  Das Zentralgebäude war ebenfalls umstellt.


  Atlan bekam sofort Funkkontakt mit Rob Lorenzens
  Stellvertreter Kaindling. Als die STERNSCHNUPPE landete, war der
  Celester schon zur Stelle.


  »Er hat das ganze Gebäude energetisch
  verriegelt«, berichtete Kaindling. »Und in der
  Chefetage existieren zusätzliche
  Absicherungsmaßnahmen.«


  Howy Singilesi drängte sich an Atlans Seite.


  »Meine Schutzvorkehrungen«, stieß er hastig
  hervor. »Sie sind so gut, daß ich sie allein nicht
  aufheben kann. Das Duplikat muß noch dort drinnen sein,
  denn es muß alle fünf Minuten die bestehenden
  Sperrbefehle wiederholen. Anderenfalls heben sich die
  Maßnahmen automatisch auf.«


  »Wie kommen wir hinein?« fragte Atlan.


  »Gar nicht«, antwortete der Kommandant
  lakonisch.


  Flora Almuth hatte inzwischen die STERNSCHNUPPE verlassen.


  »Ich spüre den Fremden, das Duplikat
  Singilesis«, erklärte die Mutantin. »Er verfolgt
  nur ein Ziel. Er muß Zeit gewinnen, bis die Flotte
  außerhalb der Reichweite der Hyperfunksender ist. Dort ist
  an Bord alles gelähmt. Die Positroniken lenken die Schiffe.
  Und das Signal zur Umkehr will das Duplikat unter allen
  Umständen verhindern. Damit gekoppelt ist auch das
  Fesselfeld der VIRGINIA III.«


  »Auf welchen Kode würden die Positroniken der
  Raumschiffe reagieren?« fragte Atlan.


  »Das weiß nur das Duplikat.« Howy Singilesi
  resignierte. »Er konnte ihn frei wählen.«


  »Und wieviel Zeit haben wir noch, um die Flotte
  abzufangen?«


  »Vielleicht zehn, oder fünfzehn Minuten«,
  vermutete der Raumhafenkommandant. »Wenn die UP-331-Wolke
  durchquert ist, ist es schwer möglich, den präzisen
  Kode zu übertragen.«


  Drei-B und Rob Lorenzen landeten. Auch sie wußten keinen
  Rat.


  »Das Echo des Duplikats wird schwächer«,
  behauptete Flora Almuth. »Der falsche Howy Singilesi
  schirmt sich nun ausgezeichnet ab.«


  »Wir müssen hinein«, wiederholte der richtige
  Howy Singilesi.


  Atlan war nicht minder ratlos als die Celester oder Flora
  Almuth.


  Die Minuten verrannen, ohne daß ein Weg gefunden wurde,
  etwas gegen das Duplikat zu unternehmen.


  Ein Ruf Animas ließ Atlan herumfahren.


  Die Energieschirme der VIRGINIA III waren erloschen. Noch
  während Rob Lorenzen seine Leute losjagte, brach auch die
  Abschirmung des Raumhafengebäudes zusammen.


  Atlan schaltete sofort sein Flugaggregat ein. Er raste auf das
  riesige Haus zu und durchbrach eine große Fensterscheibe,
  um ins Innere zu gelangen. Die Wegweiser waren eindeutig.


  Keine Minute später war er in Howy Singilesis
  Büro.


  Hinter dem Schreibtisch mit den vielen Konsolen entdeckte er
  nur eine grüne Lache.


  Minuten später war der echte Howy Singilesi zur Stelle.
  Der alte Haudegen stellte keine Fragen und kümmerte sich
  auch nicht um Curt Gilling und Rob Lorenzen, die kurz nach ihm
  eintrafen und ihn mit Fragen bombardierten.


  Er stellte sich vor das Kommunikationspult der
  Raumhafenpositronik. Seine Finger huschten über die Sensoren
  und Tasten. Ab und zu nannte er ein Kodewort, oder er stellte
  eine verbale Frage technischen Inhalts.


  Dann drehte er sich plötzlich um.


  »Das Kodewort, das mein Doppelgänger benutzt
  hat«, erklärte er, »lautet völlig
  willkürlich M86RGZ. Ich hoffe, es ist noch nicht zu
  spät, um die Raumschiffe abzufangen.«


  Den Hyperfunksender hatte er längst auf volle Leistung
  hochgefahren. Wieder huschten die Finger über die
  Tastaturen.


  Die erste Sendung wurde nicht beantwortet. Die folgenden
  ebenfalls nicht.


  »Ich habe das Signal«, meldete sich Anima bei
  Atlan. »Ich starte. Wir wollen doch mal sehen, was unsere
  Schnuppe noch an Leistung bringt.«


  Die Vardi wartete keine Antwort Atlans ab. Die STERNSCHNUPPE
  raste steil in den Himmel New Marions, um der entführten
  Flotte zu folgen.


  Es dauerte eine halbe Stunde, bis sich Anima wieder meldete.
  Die STERNSCHNUPPE hatte in einer beispiellosen Jagd die
  UP-331-Wolke durchquert und Kontakt zu der entführten Flotte
  bekommen. Und diese befand sich nun auf dem Rückflug, denn
  sie hatte die kodierte Sendung akzeptiert.


  »Das wäre erledigt«, meinte Atlan und
  streifte die schwere Kampfkombi ab. »Rätsel bleiben
  zur Genüge. Warum hat sich das Duplikat so vorzeitig
  umgebracht? Eine halbe Stunde später, und wir hätten
  keine Chance mehr gehabt.«


  Jemand tippte dem Arkoniden von hinten auf die Schulter. Atlan
  drehte sich um und blickte in das Gesicht Goman-Largos.


  »Die Schlappe dort draußen auf Palmwiese hat mich
  doch sehr gewurmt«, erklärte der Modulmann.
  »Diese Niederlage mußte ich ausbügeln. Ich habe
  gegen deinen Willen und den meiner kleinen, lieblichen
  Zeitprinzessin ein paar Module losgeschickt. Eins kam durch, und
  das hat den falschen Howy Singilesi erwischt. Damit steht es
  wieder eins zu eins, Atlan.«


  »Du bist ein Teufelskerl.«


  Atlan packte den Tigganoi fest an den Schultern und
  lächelte ihm herzlich ins Gesicht.


   


  *


   


  Noch bevor die entführte Flotte nach New Marion
  zurückkehrte, sprach Atlan ausführlich mit Drei-B, Curt
  Gilling und Rob Lorenzen. Dessen Leute hatten inzwischen die
  überwiegende Mehrzahl wichtiger Celester
  überprüft. Damit stand fest, daß der Spuk mit den
  Duplikaten ein Ende gefunden hatte.


  Dem Arkoniden fehlte nur eins, nämlich ein Hinweis
  darauf, wer der Feind überhaupt war, gegen den sie
  gekämpft hatten. Deutlich war nur geworden, daß es die
  neue Macht war, die sich irgendwo jenseits der ehemaligen
  Sonnensteppe im Nukleus von Alkordoom verbarg und von dort ihre
  rätselhaften Fäden zog.


  Die Koordinaten, die Howy Singilesi aus der Gefangenschaft
  mitgebracht hatte, wiesen auf einen Ort hin, der bereits ein
  gutes Stück im Nukleus liegen mußte. Der Name DOMIUM
  besagte viel und nichts, denn Atlan bezweifelte, daß dieses
  DOMIUM noch etwas mit dem gemeinsam hatte, das einmal ein
  Stützpunkt des Juwels von Alkordoom gewesen war.


  Niemand widersprach seiner Vermutung, daß die neuen
  Machthaber die alten Einrichtungen des Juwels, die man ja nie
  aufgespürt hatte, nun für ihre Ziele nutzten. Und allem
  Anschein nach schien das DOMIUM ein Sammelpunkt für
  entführte Personen, Raumschiffe und Geräte zu sien.


  Noch während der Unterredung mit den Celestern meldete
  sich die STERNSCHNUPPE. Sie hatte eine Funknachricht von Geselle
  aufgefangen. Der Roboter teilte mit, daß es Colemayn und
  ihm gelungen sei, Koordinaten zu bestimmen, die etwas mit dem
  vermuteten Feind zu tun haben mußten. Geselle war allein
  mit einem Beiboot der HORNISSE ausgebrochen, um diesen Ort
  anzufliegen und sich freiwillig in Gefangenschaft zu begeben.


  Diese freiwillige Aktion war wieder einmal typisch für
  den Roboter. Atlan hatte da keine Einwände.


  Er war auch nicht überrascht, als er Geselles Koordinaten
  mit denen verglich, die Howy Singilesi mitgebracht hatte. Beide
  Datensätze stimmten genau überein.


  »Damit stehen meine nächsten Schritte fest«,
  erklärte der Arkonide. »Wir werden dem Gegner das
  Gesetz des Handelns aufzwingen und ihn aufspüren. Und diese
  Aktion soll uns dann auch helfen, Sarah Briggs und Arien
  Richardson zu finden und zu befreien. Ich will endlich wissen,
  was hier in Alkordoom überhaupt geschieht.«


  ENDE


  



  Im Atlan-Roman der nächsten Woche knüpfen wir an
  die Geschehnisse auf Gorfu an, denen der Sternentramp und
  Geselle, Colemayns robotischer Gefährte, einen Satz von
  Koordinaten verdanken.


  Diesen Koordinaten folgt Geselle im Alleingang, da er
  seinen Herrn und Meister nicht den Gefahren einer
  offensichtlichen Falle aussetzen will.


  Mehr zu diesem Thema bringt Hubert Haensel im Atlan-Band
  815. Der Roman trägt den Titel:


  POSITRONISCHE PHANTASIEN

  


  ATLANS EXTRASINN


  Aufbruch zum Nukleus


  Er hat schon begonnen, der Aufbruch zum Nukleus der
  Galaxis Alkordoom. Geselle, der unermüdliche robotische
  Helfer Atlans ist auf dem Weg. Er will sich freiwillig in die
  Gewalt eines unbekannten Gegners begeben, des Gegners, der dort
  im Zentrumsgebiet Alkordooms vermutet wird. Und Fartuloon
  befindet sich als Colemayn mit der HORNISSE auf seinen
  Fersen.


  Nach der wohl vorläufigen Bereinigung der
  Verhältnisse auf New Marion schicken sich nun auch die
  Celester an, erneut in Richtung Nukleus vorzustoßen,
  diesmal aber mit einer größeren Flotte. Die tapferen
  Nachkommen der Terraner haben aus den Pleiten gelernt, die Sarah
  Briggs im Alleingang ebenso erleben mußte wie auch
  weitgehend Arien Richardson, der Alkordische Feuerwehrmann, mit
  seiner stolzen VIRGINIA III. Beide gelten als verschollen. Und es
  ist fraglich, ob sie überhaupt noch am Leben sind.


  Und »last but not least« ist Atlan mit seinen
  engsten Freunden bereit, der Spur der rätselhaften
  Koordinaten mit der STERNSCHNUPPE zu folgen.


  Für mich sind diese Aktionen, so notwendig sie auch
  erscheinen, etwas zu überstürzt, denn es sind zuviele
  Fragen völlig offen, zu viele Fakten sind ganz und gar
  unbekannt.


  Meine ersten Bedenken rühren aus der Tatsache, daß
  alle Beteiligten an diesem Aufbruch nun genau das tun, was das
  »Gerücht von Alkordoom« wohl bezwecken will,
  nämlich fähige Leute und Geräte und Maschinen,
  Raumschiffe und Orbitalstationen einer hochstehenden Technik eben
  in Richtung des Nukleus zu locken. Die Spezialflotte der
  Celester, die entführt werden sollte, begibt sich nun aus
  eigenem Antrieb ins Zielgebiet. Die dortigen Machthaber, die nur
  durch wenige und reichlich undurchschaubare Helfer bislang in
  Erscheinung getreten sind (wie jüngst Arbon, Attun und Agide
  auf New Marion), scheinen sich ihrer Sache doch sehr sicher zu
  sein. Besteht nicht allein darin eine Gefahr, die nicht richtig
  eingeschätzt werden kann? Eine Gefahr, die zum Untergang
  aller führen kann, die zum Nukleus unterwegs sind?


  Atlan ist von einem fast unseligen Tatendrang besessen. Er
  hört nicht auf mich. Und Goman-Largo legt größten
  Wert darauf, diese »Episode Alkordoom« schnell zu
  erledigen, um sich wieder »seinen« Problemen, den
  gehaßten Zeitchirurgen, widmen zu können.


  Das geheimnisvolle DOMIUM taucht zumindest verbal wieder auf.
  Es hat zu den Zeiten des Juwels von Alkordoom, des Erleuchteten,
  schon eine undurchschaubare Rolle gespielt. Aber auch damals
  wurde nichts Konkretes über dieses Objekt bekannt.
  Eigentlich weiß Atlan nur, daß sich das DOMIUM im
  Nukleus befindet. Ob sein Standort wirklich identisch mit jenen
  Koordinaten ist, die sowohl Colemayn und Geselle ermittelt haben,
  als auch Atlan auf New Marion, muß bezweifelt werden, denn
  einen stichhaltigen Beweis gibt es nicht. Die ganze Sache sieht
  mir eher nach einer deutlichen Falle aus, in die die potentiellen
  Gegenspieler der unbekannten Machthaber, also Atlan, seine
  Gefährten und die Celester, gelockt werden sollen.


  Das DOMIUM kann nicht mehr die Bedeutung haben, die es zu den
  Zeiten des Juwels gehabt hatte, denn das Juwel existiert nicht
  mehr. Das DOMIUM liegt »hinter« der ehemaligen
  Sonnensteppe, deren Tabu nun zerbröckelt ist. Das Tabu des
  Nukleus jedoch existiert weiter. Konkret gesagt, bedeutet das,
  daß niemand etwas über das Aussehen des Nukleus
  weiß. Es gibt keine astrophysikalischen Daten über den
  Nukleus, die über die Abmessungen hinausreichen. Daß
  in seinen Randgebieten zur Sonnensteppe hin ein paar Sterne mit
  Planeten stehen, besagt nichts bei einem Durchmesser von 28.000
  Lichtjahren. Daß der Jetstrahl dieser Kugelgalaxis einen
  Plasmastrom durch einen schlauchförmigen Bereich jagt,
  besagt nur, daß man gut beraten ist, diese Zone zu meiden.
  Die Fernmessungen der STERNSCHNUPPE haben keine Ansatzpunkte
  ergeben. Der Jetstrahl von Alkordoom wirkt sich störend aus
  und läßt die Kernzone nahezu »leer«
  erscheinen. Diese Leere muß ein Trugbild sein, denn sie
  wäre für sich unlogisch. Sie wäre auch unlogisch,
  denn irgendwo in dieser vermeintlichen Leere müssen die
  neuen Feinde Alkordooms ja existieren.


  Wir wissen nichts über sie. Wir wissen nichts über
  ihre eigentlichen Ziele. Wir wissen nichts über den Nukleus.
  Wir erleben nur die Ausläufer einer Gefahr, die in sich
  selbst auch nicht abgeschätzt werden kann.


  Nun schicken sich Atlan und seine Freunde ebenso an wie ein
  paar hundert Celester, in dieses »leere Wespennest«
  vorzustoßen. Der Feind erwartet sie, aber das hält
  niemanden von diesem Vorstoß ab.


  Für meine Begriffe sind die Rückschläge damit
  bereits vorprogrammiert. Aber als ich Atlan dies mitteile, lacht
  er über mich.
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